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London. Waſhingtoner Berichten zufolge werden die | war der Auffaſſung, daß Präſident Hoovers Ziel eine Ber: Frankreich Paul Boncour und eine weitere Jahl von So⸗ 
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Ae Antwort der polniſchen Regierung 


Warſchau. Ueber die Haltung der Regierung ge⸗ betreffend der Budgetgeſtaltung zu unterbreiten. Vielfach a | 

genüber den Sejmparteien, jind Die verſchiedenſten Gerüchte wird bei der Budgetberatung das politiſche Moment Gozialiſtiſche Europa⸗Politik! 
im Umlauf. Nach wie vor ſind die Linksparteien der hereingezogen, wodurch die Arbeiten der Budgetkommiſſion ö 

Meinung, daß eine außerordentliche line 1 A auf 5 anderes gebiet gezogen 1 74 Regierung Von Gerhart Seger⸗Deſſau. 

werden muß, wozu man dem Staatspräſidenten ie For⸗ beabſichtigte die Klubvertreter auch über ie Lage der 3% diegiäbrige Vz ; 17 
derung unterbreiten will. Es beſteht die Abſicht ſofort nach Staatsfinanzen zu informieren und eine Baſis zu ſchaffen, . —. N 1 n cage 
Sejmzuſammentritt ein Mißtrauensantrag gegen damit die kommenden Budgetarbeiten raſcher vor ſich gehen. weil nicht nur die üblichen ſchwungvollen Reden der 
die Regierung einzureichen. Wie es heißt, will ſich Pil⸗ Weiter wird feſtgeſtellt, daß die Klubs die Anregung der führenden Staatsmänner gehalten werden, ſondern weil 
ſudski ganz von der Politik zurückziehen und nur die Ge⸗ Regierung falſch verſtanden haben und nach der Erklä⸗ zum erſten Male im Rahmen des Völkerbundes ſelbſt eine 
neralinſpektion der Armee behalten, während als Kriegs⸗ rung der Parteien eine Zuſammenarbeit zwiſchen Regierung regionale Gliederung nach Kontinenten vorgeſchlagen 
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miniſter wieder einmal General Sosntomwsti genannt und Sejm nicht möglich ſei. 5 ee: 155 S 
% ̃ 8⅛ .. ᷑̃ //, “ . 
Laufe des Dienstags beſchäftigten. nicht gefallen, nur die Abſicht der Negierungskonferenz. tiſcher Bedeutung, denn fie hat unter die außenpolitiſchen 


Am Nachmittag konferierte Marſchall Pilſudski Welche Schritte nun die Regierung unternehmen wird, it | Forde F 8 

mit dem Miniſterpräſidenten Switals ti und als Er⸗ nicht zu ermitteln, aber es hat wenig Anſchein, daß das en . 58 

gebnis veröffentlicht die Regierung = ne Kom⸗ jetzt geſpannte Verhältnis zu einer RNegierungskriſe führen men. Umſomehr wäre zu wünſchen, daß bei dieſen ganzen 

munique, in welchem Al derte ug er Pe — | wird. Plänen ein ſtärkeres Hervortreten einer beſonderen ſozia⸗ 

die Abſicht hatte, den Klubvertretern 1 orſchlage liſtiſchen Politik zu ſpüren wäre. Macdonald hat diesmal 
ſeine Rede mit dem Hinweis darauf begonnen, daß er vor 


fünf Jahren zum erſten Male, als engliſcher Miniſterpräſi⸗ 


© @ © 
- dent, im Völkerbunde aufgetreten jei. Das Jahr 1924 hat 
| aber zugleich den erſten Verſuch erlebt, im Rahmen des 
f Völkerbundes eine ſpezifiſch ſozialiſtiſche Politik einzuleiten. 
Damals war eine ſo große Zahl ſozialiſtiſcher Delegierter 


Ueberraſchung im Sachverſtändigenausſchuß — Weiterer Flottenban nicht ausgeſchloſſen? In Genf: für Belgien Banderdelde, für Schweden Branting, 
3 für Dänemark Stauning, für England Macdonald, für 
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Erklärungen Macdonalds vor der engliſchen Preſſe in amt⸗ minderung der engliſchen und amerikaniſchen Flottenſtärken Jaſi m . s l 2 4 
lichen ameritanijhen Kreiſen zur Zeit einer genauen Prüfung | war und zwar in einem Umfang, der eine teilweiſe Auſhehung Fanz efand Pe eande den parlamenia een Wadi 
unterzogen, Die Geſamttonnage von 315090 Tonnen für des bereits bewilligten Bauprogramms jugelaſſen hätte. Im ern der verſchiedenen Delegationen. Damals wurde zum 
Amerika, die von Miniſterpräſident Macdonald erwähnt wurde, | übrigen verlantet, daf die gleichzeitig mit ber Macbonalderfiä- erſten Male der Venuc auff die anweſenden ſozialiſti⸗ 
hat große Ueberraſchung bei den Sachverſtändigen⸗ rung eingetroffenen Nachrichten über den Wiverſtand Frank⸗ ſchen Delegierten zuſammenzufaſſen, wenn auch nicht gleich 
beobachtern in Maſhington hervorgerufen, da man bisher dort reichs und Italiens den großen Optimismus etwas gedämpft zu einer Jozialiſtiſchen Fraktion, ſo doch wenigſtens in eine 
nur mit 305 000 Tonnen als Söchſttonnage für die Kreuzer red: | haben. Amtliche Kreiſe weiſen dabei jedoch darauf hin, daß die ſtändige Fühlungnahme miteinander zu an Leider iſt 
nete. Die 305 000 Tonnen hätten gerade das vom Kongreß be⸗ abweichende Anſicht Frankreichs und Italiens bezüglich der es bei einem einmaligen Verſuch ee ammentrefſeus 
reits gebilligte Bauprogramm nicht umfaßt. 1 neue Zahl Stärkeverhältniſſe ihrer Flotten bereits bei den Verhandlungen en oli Im Fahnen des Völkerbundes z 1 
lieze alſo darüber hinaus noch „ Bauten zu. Man in Betracht gezogen worden ſeien. langen, und um die Initiative zu einem jo unerhörten Fort⸗ 
h 75 ſchritt, wie es die europäiihe Annäherung der Staaten 

5 wäre, nicht bürgerlichen Politikern zu überlaſſen, die 

u un — N Wor an 1 @ zweifellos nicht immer aus einer grundſätzlich fortſchritt⸗ 7 
a lichen Geſinnung heraus den Gedanken aufgreifen. Bei 0 


Briand z. B. wird neben ſeiner wohl vorhandenen perſön⸗ 


R ee Me 


Ablehnung der Vorſchlüge der Nankingregierung — Wei⸗ lichen Bereitſchaft, die Verſtändigungspolitik zu fördern, N 
. i d d r } 

tere Verhandlungen gegenftandsios — Aber lein Arien | de e malen, J de Seer de N 
weder mit England noch mit Amerika verderben möchte, 


Berlin, Nach einer Meldung Berliner Blätter aus | für ſämtliche Offiziere der Reichswehr und Reichsmarine den Be⸗ n f 0 3 ee 
Moskau wurde 2 deutſchen Votſchaft am Dienstag die Ant- | ſehl, aus der Adelsgenoſſenſchaft, ſofern fie Mitglieder derſelhen es für a re = — A ausdrücklich . 50 
wort der Sowjetregierung auf die Erklärung der Nan⸗ ſind, ſofort aus zuſcheiden. N zuweiſen, aß die Verein gung 55 europäiſchen tagten 

5 zu einem kontinentalen Bund keine aggreſſive Tendenz i 


kingregierung vom 9. September ſowie auf den weiteren Vor⸗ Das Blatt hält es für nicht ausgeſchloſſen, daß von ſeiten e 5 f - 
ſchlag der r vom 13. September betreffs der der Reichsregierung bezw. vom Auswärtigen Amt erklärt wird, is ge erg ge ma = ee K 
Ernennung nur eines Vizedirektors an der Oſtchineſiſchen Bahn daß die Zugehörigkeit zur Adelsgenoſſenſchaft mit der amtlichen er che Zuse it 8 nah 1 8 81 71 = ann 7 
zur Weiterleitung an die chineſiſche Regierung übergeben, Zum Stellung und den beſonderen Pflichten der Angehörigen des wi e Aale nen en er Polit a 5 5 10 2 
Schluß der Note heißt es: Indem die Nankingregierung die | Auswärtigen Amtes nicht vereinbar ſei. 8 m i e re N lt 1 Be x ur In 
Grundbedingungen der Unterzeichnung der Deklaration und der | wish 1 ee 542 eine ſtärkere 9 — iſtiſche were 72 f 
Führung von Verhandlungen abgelehnt hat, iſt die Frage eines Geda Sa d ſchon in der Propaganda des J 
Verhandlungsortes gegenſtandslos geworden und die Ver⸗ 92 3 een. 3 1 
antwortung für die weitere Entwickelung des Konfliktes fällt Der erſte praktiſche Schritt dazu wäre ein ſozialiſtiſcher | 
voll und ganz der Nankingregierung zu. europäiſcher Kongreß, der vor aller Welt beweiſen müßte, x 
x — daß — 190 ane dealt 15 5 5 N? * 
8 R 3 ur Annäherung bei den ſozialiſtiſchen Bevölkerungsteilen f 
Die Abſchaffung der Exterritorialität liegt. Zweifellos wären dabei eine Reihe von Widerſtän⸗ u 
in China den auch in der Arbeiterbewegung zu überwinden, denn f 
5 8 2 durch die ene an den Regierungen und durch die i 
Eine Note an die Mächte. Nachwirkungen der Kriegspolitik iſt doch immer noch ein 
Peking. Am Montag hat der chineſiſche Außenminiſter nationaler Einſchlag in der Landespolitik verſchiedener a 


ſozialiſtiſcher Parteien zu ſpüren. Die ließe ſich aber über⸗ 
winden, wenn mit dem feſten Willen, die Führung in “a 
Europa zu erobern, die europäiſchen ſozialiſtiſchen Parteien E 
hr einem ſolchen Kongreß zuſammentreten. Die ſchwierigſte 


Dr. Wang an Frankreich, England, Amerika und 
Japan eine Note übermittelt, in der die chineſiſche Regierung. 
unverzügliche Abſchaffung der Exterritorialität der 
Ausländer in China verlangt. Die chineſiſche Regierung ſchlägt 
vor, ſofort die Verhandlungen mit dieſen Müchten einzuleiten 
und erwartet, daß ſie bis zum 11. November d. Is. beendet wer⸗ 


Frage, neben den wirtſchaftlichen Plänen reaktionärer 
8 ächte, die an der Aufrechterhaltung der gegenwärtigen 
den können, da bekanntlich die chineſiſche Regierung beſchloſſen Zollpolitik intereſſiert ſind, iſt zweifellos die Souveränität 

der Staaten. Die Vereinigten Staaten von Europa ſind 


hat, die Vorrechte der Ausländer in China vom 1. Januar 1930 Stac . 
ohne See a der Souveränität der einzelnen natio⸗ 


ab abzuſchaffen. a 1 : 5 
Weiter ie der chineſiſche Aupenminiiter mit, daß die 5 nalen Staaten nicht denkbar. So wenig wie das Deutſche 
chineſiſche Regierung ein neues Strafgeſetzbuch ſchaffen werde, = Reich ohne weſentliche Einſchränkung der Souveränität der 
das das ſchweizeriſche Recht zum Vorbild haben wird. Zur 2 922 einzelnen Länder zu einem wirklichen Bundesſtaat werden 
Umgeſtaltung des chineſiſchen Strafrechtes werden auch auslän⸗ a konnte, ſo wenig würde es in Europa möglich ſein, ein 
diſche Sachverſtändige zugezogen werden. . a u take er Bu u 
s zerkehrsverhältniſſe aufzubauen, ohne gleichzeitig die 
Reſpekt vor der Republik? a 8 R Selbſtherrlichkeit der einzelnen Staaten abzubauen. Hier 
Bertin. Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, Reichswehrminiſter Max Wallraf i liegt aber die größte Schwierigkeit, wie ja ſchon die bis 
Geroemer hat auf Grund des Paragraph 36. des Wehrgeſetes, einer der Führer der Deutſchnationalez Volkspartei, kann am herige Völkerbundspolitik beſonders auf den in der großen 
der den Angehörigen der Reichswehr und der Reichsmarine die 18. September feinen 70. Geburtstag feiern. Er war von 1907 Oeffentlichkeit weniger beachteten Gebieten der wirtſchaft⸗ 
Mitgliedſchaft in politiſchen Vereinigungen oder Verbänden bis 1917 Oberbürgermeiſter von Köln, dann Staatsſekretär des lichen Angleichung ehrt: da haben ſich die größten Wider⸗ 
vorbietet, die deutſche Adelsgenoſſenſchaft für politiſch er⸗ Innern und Staatsminiſter und gehört ſeit 1924 dem Reichs- ſtände gezeigt. Iweifellos würden dieſe Schwierigkeiten in 
klärt. Dieſe Verfügung des Reichswehrminiſters bedeutet alſo f tage an. Europa etwas geringer ſein, als ſie es vor äufig bei einer 
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internationalen, die ganze Erde umſpannenden Regelung 
im Völkerbunde find, aber es iſt trotzdem nicht anzuneh⸗ 
men, daß der in der öffentlichen Meinung der meiſten 
Länder ſehr ſympathiſch aufgenommene Gedanke der Ver⸗ 
einigten Staaten von Europa ſo raſch verwirklicht wird. 
Wenn aber eine ziemlich lange Zeit der Entwicklung in 
dieſer Frage vor uns liegt, wenn wir mit ſehr ſorgfältigen 
und ſehr umfangreichen Vorarbeiten zunächſt auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete zu rechnen haben, ſo iſt umſomehr die 
ſozialiſtiſche Initiative erforderlich. Es muß ſchon bei den 
erſten Grundlagen eines europäiſchen kontinentalen Reiches 
ſtreng vermieden werden, imperialiſtiſche Gedankengänge mit 
einfließen zu laſſen, und es muß ferner ſehr entſchieden ver⸗ 
hindert werden, daß die in Europa beſtehenden Faſchismen 
(Italien, Spanien, Jugoſlawien und Litauen) irgendeine 
ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Die Vereinigten Staaten 
von Europa können nur dann zu einem Fortſchritt in un⸗ 
ſerm Staatenleben führen, wenn ſie auf der Grundlage der 
modernen Demokratie aufgebaut ‚ und wenn fie durch 
die ganze Art ihrer Entſtehung jeden Verdacht einer neuen 
gewaltpolitiſchen Macht vermeiden. Da ſich die Sozial⸗ 
demokratie der einzelnen Länder und die Sozialiſtiſche 
Arbeiter⸗Internationale insgeſamt mit Recht als die ent⸗ 
ſchiedendſten Vorkämpfer und Verteidiger der Demokratie 
betrachten, ſo wäre es geradezu eine Pflichtverſäumnis, 
wenn ſich die ſozialiſtiſche Bewegung nicht von vornherein 
ſchon der Propaganda der Vereinigten Staaten von Europa, 
un ihrer Verwirklichung ganz zu ſchweigen, bemächtigen 
wollte. 

Die Tatſache, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident den 
Gedanken der Vereinigten Staaten von Europa gerade von 
der Tribüne des Völkerbundes herab vertreten hat, ſoll doch 
wohl anzeigen, daß man durch den Zuſammenſchluß der Kon⸗ 
tinente nicht etwa die erdumſpannende Organiſation des 
Völkerbundes zerſchlagen, ſondern ſie lediglich neu gliedern 
will. Das iſt nicht nur im Intereſſe des weiteren Aus⸗ 
baus des Völkerbundes begrüßenswert, ſondern es erleich⸗ 
tert auch die Beteiligung der Sozialdemokratie. Jedes 
Jahr treffen in Genf eine große Zahl von Sozialiſten zu⸗ 
ſammen, deren Auftreten durch ihre amtliche Eigenſchaft 
zweifellos für die Weltmeinung eine größere politiſche 
Bedeutung erhält. Die fraktionsmäßige Zuſammenfaſſung 
der ſozialiſtiſchen ee ee Soon würde daher dem⸗ 
entſprechend auch von größerer Bedeutung ſein als eine 
freie Zuſammenkunft europäiſcher Sozialiſten. Genf wäre 
der gegebene Ort und die Völkerbundstagung im Septem⸗ 
ber der gegebene Zeitpunkt, um eine demonſtrative euro⸗ 
päiſche ſozialiſtiſche Tagung abzuhalten. In Genf ſind im 
September die Vertreter der großen Weltpreſſe anweſend, 
und es gibt auf der ganzen Erde kaum ein Ort und kaum 
einen Zeitpunkt, an dem ein größeres Echo irgendeiner 
Veranſtaltung für die öffentliche Meinung der Welt zu 
inden wäre. Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 

nternationale ſollte daher dafür ſorgen, daß eine ent⸗ 
prechende ſozialiſtiſche Veranſtaltung im nächſten Jahre 
in Genf getroffen wird, damit die ſozialiſtiſche Initiative 
it der Frage des Zuſammenſchluſſes Europas zu ſpüren 


Reichskreue der Saar- Bergarbeiter 
„Die Saargruben müſſen wieder in deutſchen Staatsbeſitz!“ 
Eſſen. Der Alte Bergarbeiterverband nimmt zur Saar⸗ 
fruge in einer Erklärung Stellung, in der es heißt, die Saar⸗ 
arbeiterſchaft habe unter dem franzöſiſchen Regime die Laften 
ſeit zehn Jahren am drückendſten empfunden. In politiſcher Hin⸗ 
ſicht gebe es nur eine Auffaſſung: Zurück unter die deutſche 
Staatshoheit und deutſche Geſetzgebung! Aber auch wirtſchaſtlich 
könne nur die Rückgliederung an das Reich in Frage kommen. 
Die Handelsbeziehungen zwiſchen dem Saargebiet und Frankreich 
müßten durch Abkommen von Staat zu Staat geregelt werden. 
Den Vorſchlag franzöſiſcher Intereſſenten, die Saargruben einem 
internationalen Konzern zu übertragen, lehnt der Alte Berg⸗ 
arbeiterverband ab und ſieht die einzige und zweckmäßigſte Rege. 
lung nur darin, die Saargruben wieder in deutſchen Staatsbeſitz 

zu überführen. & = 


Die Bombenattentäter 

Gerichtliche Vorunterſuchung gegen alle 28 Angeſchuldigte 

beantragt. 

Berlin. Wie der amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, 
hat der Generalſtaatsanwalt bei dem Landgericht 1 in Berlin 
nach Prüfung des Ergebniſſes der polizeilichen Ermittelungen 
nunmehr gegen ſämtliche Perſonen, die wegen der in Berlin 
und auswärts verübten Sprengſtoffanſchläge feſtgenommen ſind, 
bei dem Unterſuchungsrichter des Landgerichts 1 in Berlin die 
gerichtliche Vorunterſuchung beantragt. Es handelt ſich um 28 
Angeſchuldigte, u. a. Timm und die vier anderen feines 
Kreiſes, Ernſt von Salomon, Plaß, gegen die bereits durch 
den Vernehmungsrichter in Berlin Haftbefehl erlaſſen war, fer⸗ 
ner Nickel, Bruno von Salomon, Weſchke, Heim, 
Bohm und Hankens. Die Staatsanwaltſchaft legt ſämt⸗ 
lichen Angeſchuldigten zur Laſt, ſich zur fortgeſetzten Be⸗ 
gehung von Verbrechen gegen das Sprengſtoffgeſetz verbunden 
zu haben, einzelnen auch Sprengſtoffe ſich zu verbrecheri⸗ 
ſchen Zwecken verſchafft zu haben. Gleichzeitig hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragt, die bereits beſtehenden richterlichen Haft⸗ 
befehle zu erlaſſen. Der wegen Ueberlaſtung der übrigen Unter⸗ 
ſuchungsrichter bei dem Landgericht 1 Berlin vom Kammer⸗ 
gerichtspräſidenten mit Genzhmigung des Juſtizminiſters noch 
zum Unterſuchungsrichter befkellende Landgerichtsdirektor Maſur, 
hat die Bearbeitung der Sache übernommen. 


Japans Vedi cen für die Flotten- 
rüftung 


Tolio. Der japaniſche Marineminiſter hat am Dienstag 
Japans Bereitwilligkeit mit England und den Ver⸗ 
einigten Staaten zuſammenzuarbeiten ausgeſprochen und zwar 
unter folgenden Bedingungen: 

1. Japan ſtellt den Bau von großen Kriegsſchiffen bis zum 
Jahre 1936 ein. 

2. Japan verhandelt mit England und den Vereinigten 


Staaten über die Aenderung des Baues von Kreuzern erſter 
laſſe. 


3. Japan vermindert den Beſtand an Zerftörern von 
170 000 auf 105 000 Tonnen, wenn die Vereinigten Staaten und 
England ſich bereiterklären, ihren Zerſtörerbeſtand bis auf 
150 000 Tonnen herabzuſetzen. 

4. Japan lehnt die Abſchaffung der U⸗Boote ab, da fie für 
Japan zum Schutz ſeiner Küſten beſonders wichtig ſind. 

Dieſe Erklärung des japaniſchen Marineminifters hat in 
jepaniſchen politiſchen Kreiſen großes Auſſehen erregt. 
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Genf. Im Haushaltsausſchuß der Völkerbundsverſammlung 
it es am Dienstag zu einem erregten Zwiſchenfall gekom⸗ 
men. Der Präſident des norwegiſchen Storthing Hambro, 
der ſich auf den Völkerbundsverſammlungen ſtets durch ſcharfe 
ritik an den Einrichtungen des Völkerbundes auszeichnet, 
griff in einer ſcharfen und perſönlich gehaltenen Rede 
den Direktor des internationalen Arbeitsamtes, Alhert 
Thomas an, dem er eine parteipolitiſche Tätigkeit 
außerhalb feines Aufgabenkreiſes vorwarf,. Thomas habe am 
1. Juli auf einem Bankett der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Partei in einer Rede gefordert, daß die ſozialiſtiſche Partei den 
maßgebenden Einfluß in Frankreich und der ganzen 
Welt erringe und ſich auch den maßgebenden Einfluß 
in Genf beim Völkerbund und beim internationalen Ar⸗ 
beitsamt ſichern ſollte. Hambro erklärte, eine derartige 
parteipolitiſche Propaganda ſei für einen internationalen Be⸗ 
amten nicht zuläſſig. Weiter warf er Thomas vor, daß er 
einem engliſchen Beamten des internationalen Arbeitsamtes, 
Sanders, erlaubt habe bei den engliſchen Wahlen zu kan⸗ 
didieren und ſich ſogar zum Abgeordneten für das engliſche 
Parlament wählen zu laſſen. Derartige Vorkommniſſe ſeien 
unter keinen Umſtänden zuläſſig. Die Beamten des Völ⸗ 
kerbundes und des internationalen Arbeitsamtes müſſen ſich 
entſcheiden, entweder unpolitiſche internationale Beamte 
zu ſein, oder nicht mehr Beamte zu ſein. 


Der Direktor des internationalen Arbeitsamts, Albert 
Thomass der dieſen Ausführungen mit Zeichen ſichtlicher Er⸗ 
regung lauſchte, erhob ſich ſofort zu einer Entgegnung. Er gab 


Völkerbundpakt 


Genf. Der juriftiihe Ausſchuß des Völkerbundes behan⸗ 
delte am Dienstag den Antrag der engliſchen Regierung, den 
Völkerbundspakt in Uebereinſtimmung mit dem Kellogg⸗ 
pakt zu bringen. Sie Cecil Hurſt wies zur Begründung 
darauf hin, daß der Kelloggpakt über den Völkerbundspakt weit 
hinausgehe. Die Lücke im Pakt, die den Krieg offen laſſe, müſſe 
geſchloſſen werden. Die Beſtimmungen des Artikels 12, wonach 
die Mitgliedsſtaaten das Recht hätten, nach einer dreimonatigen 
Friſt, von dem Tage an gerechnet, an dem der Rat zur Beile⸗ 
gung des Streitfalls zuſammengetreten war, zum Kriege zu 
Ihreiten, müßten aufgehoben und dafür die Beſtimmung geſetzt 
werden, daß die Mitgliedsſtaaten in keinem Fall das Recht hät⸗ 
ten, den Krieg zu erklären. Ebenſo ſoll nach den engliſchen Vor⸗ 
ſchlägen die Lücke des Artikels 15, Abſatz 7, in der Weiſe ge⸗ 
ſchloſſen werden, daß die Mächte zwar das Recht hätten, alle 
wangs maßnahmen und Druckmittel in einem Streitfall zu er⸗ 
greifen, ohne jedoch kriegeriſche Maßnahmen ergreifen zu dürfen. 
Sir Cecil Hurſt wies darauf hin, daß dieſer Antrag ſich in 
engen Grenzen halte und ohne weitere Ausſchußverhandlungen 
noch in dieſem Jahr von der Vollverſammlung angenommen wer⸗ 
den könnte. 
r Antrag der engliſchen Regierung löſte eine lange Aus⸗ 
ſproche aus. Der holländiſche Juriſt Limburg äußerte ſchwere 
Bedenken. Der engliſche Vorſchlag ſei fo bedeutungsvoll, daß eine 
ſofortige Annahme ihm nicht möglich erſcheine. Es beſtehe die 
Gefahr, daß der Vorſchlag zwar von der Vollverſammlung ange⸗ 
nommen, ſpäter aber von den Mächten nicht ratifiziert würde, da 
das Syſtem der Sanktionen dadurch erweitert und die Verpflich⸗ 
tungen der Regierungen weſentlich erhöht würden. Er ſchlug 
deshalb vor, einen Sonderausſchuß zur Prüfung des engliſchen 
Vorſchlages einzuſetzen. 


Vor der Rückkehr des Reichskanzlers 


Berlin. Wie Berliner Blätter berichten, hat Reichskanzler 
Müller die Abſicht, zu Beginn der Reichstagsarbeiten nach 
Berlin zurückzukehren. 
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Die Aeberführung der Verhafteten von Altona nach Berlin 


Ein chriſtlicher vorſtoß 
gegen Albert Thomas 


Erregter Zwiſchenfall im Haushaltsausſchuß der Völkerbundverſammlung 


zunächſt offen zu, daß er auf dem Bankett der ſozialiſtiſchen 
Partei, die ihm vorgeworfene Erllärung abgegeben habe, ent⸗ 
ſchuldigte ſich jedoch mit dem Hinweis, er habe den Wunſch 
auf Einflußnahme der ſozialiſtiſchen Partei auf 
die Genfer Einrichtungen in einer volkstümlichen allgemeinen 
Formulierung ausgeſprochen. Er nehme an dem aktiven po⸗ 
litiſchen Leben Frankreichs nicht teil. Wenn er auf Feſteßſen 
Reden halte, ſo tue er das nur, um für das ihm unterſtellte In⸗ 
ſtitut Propaganda zu treiben. Er ſei bereit ſelbſt zum Papſt 
oder zum Teufel zu gehen, wenn es ſich um Propaganda für 
das internationale Arbeitsamt handele. Er ſei zwei Jahre 
nach ſeiner Ernennung zum Direktor des internationalen Ar⸗ 
beitsamts ſozialiſtiſcher Abgeordneter im franzöſiſchen Parla⸗ 
ment geblieben und niemand habe ihm das verboten. Der Ver⸗ 
waltungstat habe bisher den Beamten des internationalen Ar⸗ 
beitsamtes keineswegs eine politifhe Tätigkeit 
verboten. - 


Der Zwiſchenfall war damit noch keineswegs erledigt. 
Der Präſident des norwegiſchen Storthing, Hambro, erhob 
ſich von neuem und erklärte, Thomas ſei wohl klug genug, um 
zwiſchen einer parteipolitiſchen und einer Propaganda für das 
internationale Arbeitsamt zu unterſcheiden. Er begrüßte es 
durchaus, daß Thomas bereit ſei, zum Teufel und Papſt zu 
gehen, um für fein Inſtitut Propaganda zu machen. Er mülſſe 
ihn jedoch davor warnen auf einem Feſteſſen auf die Geſund⸗ 
heit des Teufels zu trinken, der Papſt würde ſich dann kaum 
bereit finden, ihn zu empfangen. Dieſe Ausführungen erregten 
große Heiterkeit. 


und Kelloggpalt 


Der engliſche Antrag vor dem Juriſtiſchen Ausſchuß 


Ausweiſung der Oppoſitionsführer 
aus Transjordanien 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Die transjordaniſche Regierung verhaftete 
mehrere Führer der Oppoſitionspartei, darunter auch den in Je⸗ 
ruſalem gefangen geweſenen und kürzlich freigelaſſenen Chef des 
größten Stammes, der Beniſachr⸗Beduinen. Die Oppoſitions⸗ 
führer ſollen angeblich wegen eines Einfallverſuches nach Pa⸗ 
läſtina ausgewieſen werden. 


Anſchlag polniſcher Regierungsſo zialiſten 
auf einen Eiſenbahnzug ? 

Warſchau. In der Nacht zum 10. September war bei 
Zedrzejow in der Wojewodſchaft Atelce ein verbrecheriſcher 
Anſchlag auf einen Eiſenbahnzug verübt worden. Wie das 
„A6“ meldet, ſollen die polizeilichen Ermittelungen zu einem 
auſſehenerregenden Ergebnis geführt haben. Als Täter ſeien 
nämlich der Vorſitzende und der Vizevorſitzende des dortigen 
Bezirksverbandes der Regierungsſozialiſten verhaftet worden. Nach 
ihrem Geſtändnis hätten ſie die Abſicht gehabt, den Zug zur Ent⸗ 
gleiſung zu bringen, um einen größeren Geldtransport für Par⸗ 
teizwecke zu plündern. Ob die Nachricht den Tatſachen entſpricht, 
läßt ſich noch nicht nachprüfen. 


Geſpannke Lage in Paläſtina 
London. Wie aus Jeruſalem gemeldet wird, iſt die Lage 
in Paläſtina zur Zeit wieder ſehr geſpannt. Es verlautet, daß 
die Araber für Mittwoch nacht einen Angriff auf die Juden 
planen. N 
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Auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin wurde der Transport von einem ſtarken Aufgebot von Schutzpolizei in Empfang genom⸗ 


men. 
dium übergeführt. 


Die Verhafteten wurden einzeln unter Bewachung von je zwei Kriminalbeamten in Kraftdroſchken zum Polizeipräſi⸗ 
ug Oben links: Landwirt Walter Bohm aus Altona-Bahrenfeld (mit Mantel über den Arm und Koffer.) 


— Rechts: Student ver Landw'irtſchaft Walter Muthmann aus Hamburg (vor dem Auto). — Unten links: Oberleutnant a. D. 
Gude Wesch Syndikus der Zeitung „Das Landvolk“ leinſteigend). — Rechts: Landwirt Klaus Heim aus St. Annen⸗ 
DOieſterſeld (mit Mantel über dem Arm und Koffer), 


ſprichwörtlich geworden. 


Donnerstag, den 19. Sepflember 1929 


Die deutſch⸗polniſchen 


Theaterverhandlungen 


Bezüglich der Theaterverhandlungen bringt der Vorſtand polniſcher Theaterfreunde eine 
Frilürung in der polniſchen Preſſe vom 17. 9. 29, zu der wir folgende Berichtigung erhalten: 


Bezüglich der Theaterverhandlungen bringt der Vorſtand 
der polniſchen Theaterfreunde eine Erklärung in der polniſchen 
Preſſe vom 17. 9. 29., zu der wir folgende Berichtigung erhalten: 

Die Einigungsverhandlungen zwiſchen dem deutſchen und 
dem polniſchen Mitgliede der Gemiſchten Kommiſſion hatten ur⸗ 
ſprünglich zu dem Ergebnis geführt, daß der ſtatus quo ante in 
jeder Hinſicht wieder hergeſtellt werden ſollte. Der deut⸗ 
ſchen Theatergemeinde ſollten im Stadttheater Kattowitz nicht 
nur dieſelbe Anzahl von Spieltagen wie bisher zugebilligt wer⸗ 
den, ſondern fie ſollte gleichfalls im Beſitz beider Räume 
bleiben, die ſie bisher innegehabt hatte: des Fundusraums und 
des Bürozimmers. Erſt durch das Eingreifen der vom Sommer⸗ 
urlaub zurückgekehrten Herren des Vorſtandes des Vereins polni⸗ 
ſcher Theaterfreunde wurde eine vollkommen neue Situation ge⸗ 
ſchaffen. Die von Miniſter Morawski und dem Wojewodſchafts⸗ 
vertreter Dr. Koſtka bereits gemachte Zuſage betreffs der beiden 
Näume wurde vom Vorſtand des Vereins polniſcher Theater 
freunde für untragbar erklärt. Daraufhin räumte die deutſche 
Theatergemeinde, um ihr möglichſtes Entgegenkommen zu be⸗ 
weiſen, freiwillig einen der beiden Räume, nämlich den Fundus⸗ 
raum. Der deutſche Theaterfundus iſt zur Zeit notdürftig 
in einem Bodenraum der Teichſchule untergebracht. Dieſe Nach⸗ 
giebigkeit von ſeiten der deutſchen Theatergemeinde verfehlte 
jedoch ihren Zweck, da der Vorſtand des Vereins polniſcher The⸗ 
aterfreunde nun auch noch die Räumung des zweiten Zimmers 
umſo hartnäckiger verlangte. Dabei wurde geltend gemacht, daß 
die Direktion des polniſchen Theaters unter dem Druck der polni⸗ 
ſchen Schauſpielerſchaft handle, die mit dem Streik gedroht habe, 
für den Fall, daß der Büroraum durch die deutſche Theaterge⸗ 
meinde wieder beſetzt werde. Als eine Einigung zwiſchen den 
beiden Theatergemeinden unmöglich erſchien, bat die Deutſche 
Theatergemeinde das deutſche Mitglied der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, Dr. van Huſen, die Verhandlungen mit Miniſter Mo⸗ 
rawski erneut aufzunehmen. Jedoch auch dieſe Verhandlungen 
ſcheiterten, da nun Herr Morawsli ſich den Standpunkt des 
Vereins polniſcher Theaterfreunde zu eigen machte und ſeine 
frühere Zuſage betreffs des Büroraumes zurückzog. 

Wenn polniſcherſeits der Bürofrage, wie es in der Erklärung 
des Vorſtandes des Vereins polniſcher Theaterfreunde ausdrück⸗ 
lich heißt, nur eine untergeordnete Bedeutung beigelegt wird, ſo 
erſcheint es vollkommen unverſtändlich, warum die Direktion des 
polniſchen Theaters dieſen einen kleinen Raum im Stadttheater 
nicht entbehren können zu glaubt und daran die Verhandlungen 
über die Theaterfrage ſcheitern läßt! Es trifft nicht zu, daß die 
deutſche Theatergemeinde kein ſtändiges Zimmer im Stadttheater 
brauche, da ſie mit der Direktion des Deutſchen Theaters nicht 
identiſch ſei. Tatſache iſt, daß dieſer eine kleine Naum nur ganz 
notdürftig ausreicht, da die deutſche Theatergemeinde die einzige 
Trägerin des deutſchen Theaters in Katowice iſt. In dem Stadt⸗ 
theaterbüro werden nur die Direktionsgeſchäfte des deutſchen 
Theaters erledigt, und nicht die Organiſationsarbeiten der deut⸗ 
ſchen Theatergemeinde (Mitgliederaufnahme usw.), für die ein 
beſonderes Zimmer außerhalb des Theaters benutzt wird. Wenn 
polniſcherſeits darauf hingewieſen wird, daß nicht einmal der 
Verein polniſcher Theaterfreunde ein ſtändiges Zimmer im 
Stadttheater habe, ſo müſſen wir darauf erwidern, daß die Di⸗ 
rektionsgeſchäfte des polniſchen Theaters eben durch den Direktor, 
Herrn Sobanski, erledigt werden, dem ja auch mehr als ein 
Raum zur Verfügung ſteht, und ſich deshalb ein beſonderer 
Raum im Stadttheater für den Verein polniſcher Theaterfreunde 


allerdings erübrigt. Dagegen iſt die deutſche Theatergemeinde, 
und nicht das Landestheater in Beuthen, die einzige Veranſtal⸗ 
terin der deutſchen Vorſtellungen im Stadttheater Katowice; ſie 
leiſtet ſämtliche Vorarbeiten, die zur Durchführung der Veran⸗ 
ſtaltungen erforderlich ſind, beſchäftigt einen eigenen Theater⸗ 
meiſter und eigenes Perſonal, bezahlt die Bühnenarbeiter ſelbſt, 
beſchafft die notwendigen Requiſiten, regelt den Spielplan, kurz 
ſtellt für die deutſchen Veranſtaltungen das ſpielfertige Haus zur 
Verfügung. Daraus geht klar hervor, daß die deutſche Theater⸗ 
gemeinde keineswegs eine bloße Beſucherorganiſation iſt, wie der 
Verein polniſcher Theaterfreunde, ſondern daß fie tatſächlich die 
Direktion des deutſchen Theaters Katowice in ſich ſchließt. Für 
dieſe direktoriale Tätigkeit allein benötigt die deutſche Theater⸗ 
gemeinde unter allen Umſtänden wenigſtens dieſen einen kleinen 
Büroraum, in dem ſie zu fünf Perſonen zuſammengepfercht ar⸗ 
beiten muß, während nebenan das polniſche Opernenſemble ſeine 
Uebungen abhält. Deshalb allein kann es auch der deutſchen 
Theatergemeinde nicht genügen, daß ihr für die Nachmittags⸗ 
ſtunden am Tage der Vorſtellung ein Büroraum zur Verfügung 
geſtellt werden ſoll, denn die direktorialen Vorbereitungsarbeiten 
müſſen gerade an den ſpielfreien Tagen vor jeder Vorſtellung er⸗ 
ledigt werden, weshalb eben ein ſtändiger Büroraum im Stadt⸗ 
theater unbedingt notwendig iſt. ; 

Es trifft ferner nicht zu, daß die deutſche Theatergemeinde 
kein ſolches Zimmer in Krol. Huta beſitze. Vielmehr unterhält 
ſie ſeit jeher ein ſtändiges Geſchäftzimmer im dortigen 
Theater. In Tarnowskie Gory erübrigt ſich ein ſolcher Büro⸗ 
raum, da dort höchſtens einmal im Monat deutſche Gaſtſpiele 
ſtattfinden. 

Vollkommen abwegig erſcheint ſchließlich die Behauptung. 
daß die Verhandlungen an der Frage der Gaſtſpiele des polni⸗ 
ſchen Theaters in Oppeln geſcheitert ſeien. Dem Vorſtand des 
Vereins der polniſchen Theaterfreunde iſt mitgeteilt worden, daß 
im Nahmen derſelben Anzahl von Vorſtellungen, die das deut⸗ 
ſche Theater in Katowice erhalte, polniſche Vorſtellungen nicht 
nur in Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg ſondern auch in Oppeln 
und Ratibor vorgeſehen ſeien, und zwar werden für Oppeln vier 
Vorſtellungen in der Zeit nach Weihnachten in Ausſicht genom⸗ 
men. Dem polniſch⸗katholiſchen Schulverein, der die polniſchen 
Theaterintereſſen in Deutſch-Oberſchleſien vertritt, wurde an⸗ 
heimgeſtellt, ſich mit dem Pächter von Forms Hotel in Oppeln 
ſelbſt in Verbindung zu ſetzen. Darüber hinaus iſt in letzter 
Zeit von deutſcher Seite aus durch direktes Befragen des Päch⸗ 
ters feſtgeſtellt worden, daß der Saal in der in Frage kommen⸗ 
den Zeit für vier polniſche Gaſtſpiele zur Verfügung ſtehe. Durch 
eine Anfrage von ſeiten des Polenbundes beim Pächter des 
Formſchen Hotels wäre einwandsfrei beſtätigt worden, daß kei⸗ 
nerlei Schwierigkeiten für die gewünſchlen Gaſtſpiele beſtünden. 
Dieſe Anfrage iſt jedoch nie erfolgt, trozdem dies in der Natur 
der Sache lag, da ja der Theaterſgal in Oppeln kein öfſentliches 
Gebäude iſt, ſondern ſich in privaten Händen befindet. Daß die 
deutſchen Behörden den polniſchen Gaſtſpielen in Oppeln keiner⸗ 
lei Schwierigkeiten entgegenſetzen würden, iſt deutſcherſeits oft 
genug betont worden. > 

Aus den vorangegangenen Ausführungen dürfte wohl er⸗ 
ſichtlich ſein, daß auch der Vorſtand der deutſchen Theaterge⸗ 
meinde das Urteil der unparteiiſchen öffentlichen Meinung nicht 
zu fürchten brauche. 

Der Vorſtand der Deutſchen Theatergemeinde 
Katowice. 


Anſtalt Volksſchulen 
werden Kirchen gebaut 


Der a: in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ijt 

elbſt in der Wajewodſchaftshauptſtadt 
fehlen für die Schulkinder mehr 
Unterricht in den Volksſchulen in Groß⸗Kattowitz in normale 
Bahnen gelenkt werden, ſo müßte man 6000 ſchulpflichtige Kin⸗ 
der vom Unterricht überhaupt ausſchließen. In allen anderen 
Induſtriegemeinden liegen die Dinge womöglich noch ſchlimmer. 


Dafür werden neue Kirchen gebaut und das nicht zu knapp. Die 
veröffentlicht einen Bericht über die Ent⸗ 


biſchöfliche Kurie 
wicklung der Kirche in den letzten drei Jahren, alſo für die Zeit, 
als die moraliſche Sanierung Polniſch⸗Oberſchleſiens einſetzte. 
In dieſen drei letzten Jahren wurden 18 neue Kirchen gebaut 
und 22 Kirchen gründlich renoviert. Hätten wir ſoviel neue 
Volksſchulen bekommen, wieviel Kirchen in Polniſch⸗Oberſchleſien 
gebaut wurden, ſo wäre bei uns der Schulraummangel beſeitigt. 
Doch iſt das Bauprogramm der biſchöflichen Kurie damit nicht 
erſchöpft, denn in den drei letzten Jahren wurden 13 neue Pfarr⸗ 
villen gebaut, manche von ihnen bis zu 18 Zimmern. Neben den 
Pfarrhäuſern wurden noch 2 Pfarrämter und ein großartiges 
Geiſtlichen⸗Seminar neu erbaut, das letztere allerdings in 
Krakau, aber für unſer Geld. Neben dieſen 18 neuen Kirchen 
wird in Kattowitz die Rieſenkirche, die neue Kathedrale gebaut, 
die die größte und prächtigſte Kirche in ganz Polen ſein wird. 
Außerdem werden gegenwärtig 5 weitere neue Kirchen gebaut, 
die ſich ſchon im Bau befinden. Die biſchöfliche Kurie will ſich 
mit dieſem Rieſenbauprogramm nicht zufrieden geben, denn es 
wurde neulich der Beſchluß gefaßt, eine Reihe der alten Pfarren 
zu teilen und neue Pfarren zu ſchaffen. Da werden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch neue Kirchen gebaut werden müſſen. Wird bei⸗ 
ſpielsweiſe Joſefsdorf von Domb abgetrennt und zu einer Pa⸗ 
rochie erhoben, dann muß Joſefsdorf einen neuen Pfarrer und 
eine neue Kirche bekommen. So wird bei uns in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien überall praktiziert und neue Kirchen ſchießen nur ſo aus 
der Erde wie die Pilze nach einem warmen Regen. Daß außer 


als 90 Schulklaſſen. Sollte der 


den Kirchen und Pfarrhäuſern noch andere Bauten, die mit der 
Kirche im Zuſammenhange ſtehen, ausgeführt werden, verſteht 
ſich von allein. In Tarnowitz wurde ein biſchöflicher Konvikt 
neuerbaut und in Rybnik wird ein zweiter gebaut. Geldſorgen 
ſcheint die biſchöfliche Kurie überhaupt nicht zu kennen. Das 
bezahlt alles das ſchleſiſche Volt, wenn nicht direkt, ſo indirekt. 
Die Kirchenſteuer wird jedem bemeſſen, ſelbſt ſolchen Perſonen, 
die ein Einkommen unter dem Exiſtenzminimum ausweiſen. Da 
die Kirchenſteuer nicht hinlangt, ſo wird in die Gemeindekaſſe 
gegriffen und dortſelbſt der letzte Groſchen genommen. Dann 
verbleibt noch die Staatskaſſe und die Kaſſen der ſchleſiſchen 
Induſtriebetriebe. Die Kirche hat lange Arme und reicht überall 
hin und braucht dabei die Kaſſen nicht zu ſprengen. Man öffnet 
ſie vor ihr und läßt dann die Arbeiter mehr ſchwitzen. Daß Ar⸗ 
beiterkinder mit leerem Magen in einer Schulklaſſe wie die 
Heringe im Faß zuſammengequetſcht ſitzen und in den Spitälern 
ein Bett von drei kranken Frauen, mit anſteckender Krankheit 
behaftet, geteilt werden muß, die der Reihe nach in demſelben 
Bette ſchlafen, das läßt die Kirche kalt, uns aber nicht und daher 
proteſtieren wir gegen die Ausnützung des ſchleſiſchen Volkes für 
kirchliche Luxusbauten. Der Korfanty macht ſeinen Mund weit 
auf, daß angeblich die Sanacja die Kirche ſchädigt. Die Zahlen 
beweiſen aber, daß es umgekehrt der Fall iſt, denn die Kirche 
hat noch nie ſo flott gebaut und ſich ausgebreitet, wie jetzt. Weder 
zur Zeit der deutſchen Verwaltung des Landes noch in der Nach⸗ 
kriegszeit wurden ſoviel Kirchen und Pfarrhäuſer gebaut, wie in 
den drei letzten Jahren. Die Kiiche fühlt ſich unter dem Sanacja⸗ 
regime ganz wohl und kann ſich etwas beſſeres überhaupt nicht 
wünſchen. Dafür aber ſeufzen unter den fürchterlichen Laſten 
und der Teuerung die Arbeiter. 


2 kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intereſ⸗ 
jenten verſchafft Ihnen 
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2. Blatt des „Boltswille“ Donnerstag, den 19. September 1929 


Polniſch · Schleſien 


Provozierende Vorgeſetzie 

Die Spannung zwiſchen Arbeiter⸗ und Beamtenſchaft 
nimmt in den einzelnen Betrieben erheblich zu. Wenn 
die Lage vollſtändig unhaltbar wird, prallen die gegen⸗ 
fäglihen Kräfte natürlich aufeinander und es kommt zu 
einer Exploſion. So ereignete ſich in der Laurahütte 
wieder ein ſehr bedauerlicher Vorfall, an dem ein uner⸗ 
fahrener Beamter die Alleinſchuld trägt. Ob er unerfahren 
iſt, kann daraus geſchloſſen werden, daß der Herr In⸗ 
genieur H. aus dem Walzwerk vor knapp einem Jahre 
noch als Klappzieher am Wärmeofen tätig war und jetzt 
bereits den verantwortlichen Poſten eines Ingenieurs in 
derſelben Betriebsabteilung verſieht. Es iſt ſchwer erklär⸗ 
lich, woher man ſich für eine derartige Stellung ſo ſchnell 
die geeigneten Kenntniſſe aneignen kann? Es muß doch 
eine Kategorie von bevorzugten Menſchen geben, die jähr⸗ 
lich zwei⸗ bis dreimal Pfingſten feiern dürfen, wo ſie dann 
beſonders erleuchtet werden. Zu dieſen 
ſcheinen die Oberſchleſier nicht zu gehören. 

Das Feinblechwalzwerk hatte einen Walzenbruch, was 
vorkommen kann. Die zerbrochene Walze wurde ausge⸗ 
baut, was vorgenommen werden muß. Ingenieur H. hatte 
die Aufſicht. Die an der Walze beſchäftigten Arbeiter 
führen in der Regel dieſe Arbeiten aus. Da die Walze 
aber ſelbſt nach erfolgter Abkühlung ſehr heiß iſt, über⸗ 
trägt ſich erfahrungsgemäß die Hitze auch auf die Krankette. 
Als ſich die Arbeiter aber weigerten, zwecks Fortbewegung 
der angehängten Walze, die heiße Kette mit den nackten 
Händen anzufaſſen, überkam den Ingenieur H. der heilige 
Jorn und er beſchimpfte die Leute mit dem ſchönen Aus⸗ 
druck, (o Oberſchleſier, verhülle dein Antlitz) „wy Huje“. 
Eine Ueberjegung dieſes Ausdruckes iſt an dieſer Stelle 
nicht mag und würde eine öffentliche Schamverletzung 
bedeuten. ieſe Bezeichnung ließ ſich der Arbeiter J., 
welcher bereits 16 Jahre in der Hütte tätig iſt, nicht ge⸗ 
fallen und langte dem Ingenieur eine ſchallende Ohrfeige. 
Auch die Leibwäſche des Provokanten geriet in Unordnung. 
Die Folge dieſer Selbſtverteidigung war natürlich die ſo⸗ 
fortige Entlaſfun des langjährigen Arbeiters. Ingenieur 
H. hat ihn und ſeine Familie auf dem Gewiſſen, das na⸗ 
türlich ſehr weit it. Alſo „byki, „Huje“, „ſturwy ſynie“ 
kennen wir bereits aus dem öſtlichen Schimpfregiſter, gibt 
es noch gemeinere Ausdrücke wo man brave, ſchlecht ent⸗ 
lohnte Arbeiter beſchimpft? y ; a 129 

Herr Ingenieur H. wird uns weiter informieren. 


Eine blutige Hochzeitsfeier 

Im Lokal Ligenſa in Birkental jand am Montag eine 
Hochzeitsſeier ſtatt, zu welcher ſich einige ungeladene Gäſte 
eingefunden haben. In der zehnten Abendſtunde kam es 
zu einer größeren Auseinanderſetzung zwiſchen einem ge⸗ 
willen 9. welcher Gemeindevertreter in Birkental iſt und 
anderen Gäjten. Der Streit artete in eine Keilerei aus, in 
welchem ſich die Gebrüder Moll mit einem gewiſſen Blotko 
beſonders hervortaten. Im Verlaufe des Handgemenges, 
gelang es dem H. zu entkommen, dafür kam der Bergarbei⸗ 
ter Wilhelm Klimczot dem 20jährigen Moll aus Birkental 
in die Nähe, welcher blindlings auf K. mit einem Meſſer 
zuſtach. Der Stich drang dem Klimczol mitten ins Herz, 
was den ſofortigen Tod verurſachte. Die Bluttat erregte 
große Verwirrung. 
lang es die drei N 
feitzunehmen. Alle wurden ins 
führt. Die n 
lazarett in Birkental geſchafft. Das 
ſelben Abend polizeilich geſchloſſen. 


Haupttäter Gebr. Moll und den Blotko 


N 


Ein Schwerverbrecher an der Grenze erſchoſſen 


Bei Koſtelitz im Kreiſe Roſenberg iſt Anfang der 
vorigen Woche von einem Zollbeamten, nach einem kurzen 
3 ein unbekannter Mann erſchoſſen worden. Die 

eiche des Unbekannten wurde gest als die Perſon des 
Schwerverbrechers Mixa feſtgeſtellt, der vor 9 Jahren einen 
Händler im Walde ermordet hat und dafür damals 12 
einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe verurteilt wurde. Er 
war vor kurzem aus dem Zuchthaus entlaſſen worden. Das 
bei ihm gefundene Fahrrad ſtammt bereits aus einem 
Einbruch. e A. 


&affowig und Amg 


bung 
In die Invaliden⸗Berufungskommiſſion gewählt. Laut den 
geltenden Beſtimmungen wurden nachſtehende Herren 


in die 
Invaliden⸗Berufungskommiſſion in Kattowitz gewählt: Als erſter 
Vorſitzender der Referendar beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt 
Valerian Kownacki, als Stellvertreter Oberleutnant Oswald, 
Johann Urbanke, als Beiſitzer Referendar Franz Ganczarczyk und 
Aſſeſſor Heromin Nawrat, ſowie als Mitgliedsarzt der Aſſiſtenz⸗ 
arzt Dr. Joſef Blazura. Weiterhin wurde durch das 5. Armee⸗ 
korps in Krakau Major Dr. en Zwang zum Mitgliedsarzt 
in die fragliche Kommiſſion berufe ö 

Aufregender Vorfall. Auf der ulica Moniuszki in Katto⸗ 
witz wäre ein kleines Mädchen, welches an einer Torausfahrt 
vorbeilaufen wollte, von einem herausfahrenden Auto faſt über⸗ 
fahren worden. Das Kind bemerkte das Auto viel zu ſpät und 
fiel, ſchreckerſtarrt, zu Boden, ohne ſich in der Angſt von der Stelle 
rühren zu können. Der Autolenker beſaß die Geiſtesgegenwart, 
das Auto ſozuſagen im allerletzten Moment zum Halten zu brin⸗ 


gen. Nur ſo konnte ein ſchweres Unglück verhütet werden. Das 


Kind wurde bald darauf von einer Mitbewohnerin des Hauſes, 
in welchem die Eltern des Mädchens wohnhaft ſind, nach der 
elterlichen Wohnung gebracht. 

Wer will ſich melden? Zwecks Regulierung des Fluſſes 
Biala ſchreibt das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt die Anlieferung 
von 1200 Kubikmeter Bruchgeſtein aus. Entſprechende Offerten 
haben bis ſpäteſtens zum 25. September, mittags 12 Ahr, beim 
„Wydzial dla Robot Publicznych“, 
Wojewodſchaftsamt zu erfolgen. Die Offerten müſſen die Auf⸗ 
ſchrift „Oferta na doſtawen kamienia lamanego do budowli 
regulaczyinych“ tragen. Offertenformulare ſind beim ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamt (Abteilung Be. üro) gegen eine Gebühr von 
10 Zloty erhältlich. Den Offerten iſt eine Quittung über die 
eingezahlte 5 prozentige Gebühr des Offertenpreiſes an das Fi⸗ 
nanzamt beizufügen. 


Auserwählten 


Der ſofort herbeigerufenen Polizei ge⸗ 


Polizeigefängnis über⸗ 
Leiche des Klimczok wurde in das Gemeinde⸗ 
Lokal wurde noch am 
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Zimmer 805 beim ſchleſiſchen 


ge: 


Dieſes iſt der rechtliche Standpunkt der Be 
Diejenigen, die den Höchſtpreſs Ai 
1 Groß“ zu 


* 2 7 085 werden. 


a folglos. Wembury ſtand am 


Königshütte und Umgebung 


Die geplante Milchzentrale kommt nach Königshütte? 
Die Verſorgung der Wojewodſchaft Schleſien mit 
Milch, hat in gewiſſer Hinſicht ſchon zu verſchiedenen Be⸗ 
ſchwerden und Reibereien geführt. Seit längerer Zeit wird 
ein Plan vorbereitet, um eine Milchzentrale für die Woje⸗ 
wodſchaft zu errichten. Die Großlieferanten zeigten an⸗ 
fänglich wenig Neigung für dieſes Projekt, doch befaßte 
man ſich in letzter Zeit ernſtlicher mit dem Gedanken und 
heute ſcheint der Einführun ſolchen Milchverſor⸗ 
gungsſtelle nichts mehr im Wege 3 ſtehen. 

„Um die Zentraliſierung der ilchverſorgung im 
duſtriebezirk durchzuführen, wird eine Summe von 4 Mil⸗ 
lionen Zloty 8 Die Wojewodſchaft beabſichtigt für 
dieſen Jweck zwei Millionen Zloty bereit zu ellen, die 
weiteren zwei Millionen ſollen die intereſſierten Kom⸗ 
munen aufbringen. Die auf die Kommunen entfallenen 
Teile ſollen nach einem beſonderen Schlüſſel verteilt ver⸗ 
teilt werden. Der Magiſtrat Königshütte hatte ſich be⸗ 
reits mit dieſer Angelegenheit befaßt und beſchloſſen, ſich 
mit 260 000 Zloty an der . der Zentralmolkerei 
zu beteiligen. Ueber den Sitz derſelben iſt man ſich noch 
nicht ſchlüſſig geworden, doch ſoll die Stadt Königshütte 
die meiſte Abeſicht haben, die Zentralmolkerei zu erhalten. 
Nach den bisherigen Berechnungen wird mit einem täg⸗ 
lichen Milchverbrauch von 70 —80 000 Liter gerechnet. Die 
Milch würde dann, ehe ſie zum Verkauf käme, pa teurifiert 
werden, um fie in einwandfreier orm vollwertig an die 
Abnehmer weiter » geben. Damit würde die pon noch 
molkerei preisregulierend wirken. Wie man hört, ſoll no 
in dieſem Jahre mit der Errichtung der Zentralmolkere 
begonnen werden. 


Der Miſchkrieg mancher Händler. 
Es iſt eine alte Tatſache, daß niemand von ſeinem 
Verdienſt, und wenn er noch jo hoch iſt, ji etwas abneh⸗ 
men laſſen will. an dieſem Falle ſind es die Milchhändler, 
die ſchon ſeit mehreren Wochen einen Preiskrieg führen, 
indem ſie den von der Mien pi en feſtgeſetzten 
Milchpreis nicht innehalten, die Beſchlüſſe ſabotieren, und 
is bereits ſeit Sonnabend zu einer Nichtlieferung von 
Rilch hinreißen ließen. Hierbei muß bemerkt werden, daß 
dieſe verrückte Tat etwa ein Drittel der Milchhändler be⸗ 
gehen, während zwei Drittel der Milchhändler ſich an den 
vorgeſchriebenen Zönßnreis der Preisprü 
halten und auf Koſten der ſtreikenden 
utes Geſchäft machen. Denn es muß anerkannt werden 
aß es unter den Milchhändlern, wie überall auch no 
Verſtändige gibt und die den fe tgeſetzten Höchſtpreis als 
ausreichend halten. 
lationen bewie 


einer 


N’ 


ungskommiſſion 
ilchhändler ein 


Dieſes haben die vorgelegten Kalku⸗ 
en, worauf auch der Höchf 
wurde. Der Magiſtrat hat den Iefgelesten 
ſtätigt und die Milch für einen Liter mit 4 
auf Widerruf verkauft werden muß, 
tretungen 


preis feſtgeſetzt 

ͤchſtpreis be⸗ 

roſchen bis 
anderenfalls bei Ueber⸗ 
Anzeige erſtattet wird und Be trafung erfolgt. 
f jörde und müßte 
el ohne Widerrede von den e anerkannt 
werden. Und hier müſſen Sie Herr Stadtrat Grzec hart 
bleiben, wahret Eure Autorität, denn wenn Euch die paar 
Milchhändler über den Kopf wachſen ſollten, dann könnt 
Ihr für die Zukunft etwas ganz anderes erwarten, denn 
i t e t anerkennen wollen, 
können ſich nicht von dem Gedanken trennen Verdienen 

\ ſchreiben. Die bodbeinigen Mil händler 
Iheinen zu veraeilen ß der Magiſtrat noch verſchiedene 

ittel u. a. der Selbjtverforgung in der Pd hat, Und 
dieſe könnten eventuell zum Schaden der ilchhändler an⸗ 
a Darum lenket ein, bevor es zu ſpät 


Immer höher. Die Wohnungsnot ausnüßend haben die 
Hausbeſitzer in den letzten Jahren alle nur denklichen Räume zu 
Wohnungen ausbauen laſſen, auch ſolche Räume wurden ausge⸗ 
baut, die früher baupolizeilich zum Bewohnen verboten waren. 
In letzter Zeit fallen bejonders die vielen Aufſtockungen der 
Häuſer auf, die bereits die Zahl 30 in dieſem Jahre überſchritten 
haben. Die dadurch gewonnenen Räume unterliegen nicht dem 
Mieterſchutzgeſetz, wodurch die Hausbeſitzer beſondere Mieten er⸗ 


heben und davon auch reichlich Gebrauch machen. Wer da glaubt, 


Der Hexer 


The Ringer 
überſetzt von Max C. Schirmer. 


geſchehen war, ging Hackitt an eine Stelle, die 
gegenüberlag. Zwiſchen der Tür und einem 
kleinen Sofa ſtand ein kleiner gedeckter Tiſch, den Wembury 
beim Eintritt ſofort bemerkt hatte. Mary war alſo nicht ge⸗ 
kommen, ein Umſtand, der ihn ſehr erleichterte. 0 

„Ich war hier,“ erklärte Hackitt, „die Hand war dort.“ 

Er zeigte auf die geheimnisvolle Tür⸗ und Wembury bi 
merkte, daß ſie verriegelt und geſchloſſen war und der Schlüſſel 
an der Wand hing. Es war unmöglich, daß irgend jemand ohne 
Meiſters Hilfe von dort in das Zimmer gekommen war. 

Dann wandte er ſeine Aufmerkſamkeit dem Fenſter zu. Die 
geblümten Vorhänge waren zugezogen. Hackitt bemerkte das 
ſofort, denn als er entfloh, waren 95 nur halb zugezogen, und 
das Fenster und das Gitter ſtand offen. 

Es iſt jemand dageweſen!“ ſagte er mit Nachdruck. „Ich bin 
Ich habe das 


ſicher, daß der alte Herr ſich nicht bewegt hat. 
Gitter offen gelaſſen.“ 

Die Tür, die zu Marys kleinem Arbeitszimmer führte, war 
verſchloſſen. Das gleiche war mit der zweiten Tür der Fall, die 
nach Meiſters Schlafzimmer führte. Er ſchaute nochmals auf die 
Riegel und war überzeugt, daß ſie am Abend nicht berührt wor⸗ 
den waren. Das Zimmer war ſehr ſtaubig. Der Teppich war 
ſchon ſeit Wochen nicht ausgeklopft worden und jeder Schritt 
mußte eine Staubwolke hervorbringen. Er feuchtete ſich die 
Finger an, berührte den Knopf des Niegels, und obgleich er ihn 
ſchon am Nachmittage in der Hand gehabt hatte, konnte er doch 
an mikroſtopiſch kleinen Flecken ſehen, daß die Tür nicht benutzt 
worden war. 

Atkins arbeitete am ſchlafenden Meiſter, indem er ihn ſanft 


von Edgar Wallace, 
67) a 5 


Nachdem dies 
der Tür beinahe 


N ſchüttelte. Das unbehagliche Schnaufen, das dieſer hervorſtieß, 


ermutigte ihn zwar, aber immer noch waren ſeine Verſuche er⸗ 
gedeckten Tiſche und betrachtete ihn 
nachdenklich. 5 

„Abendbrot für zwei,“ meinte er, hob eine Champagnerflaſche 


auf und ſah fie ſich an: „Cordon Rouge 1911.“ 


Er erwartet jemand,“ ſagte Dr. Lomond verſchmitzt, und als 


Wembury nickte,“ fügte er hinzu: „Eine Dame!“ 


in einer polniſchen Staatsbank 


Vor der Teilung Oberſchleſiens haben eine Reihe von Koh⸗ 
lengruben dem preußiſchen Fiskus angehört, die nach der Ueber⸗ 
nahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch den polniſchen Staat in eine pol⸗ 
niſch⸗franzöſiſche Geſellſchaft, die „Starboferme” umgewandelt 
wurden. Mithin gehören dieſe Gruben zur Hälfte franzöſiſchen 
Privatkapitaliſten und zur anderen Hälfte dem polniſchen Staate 
an. der mit 50 Prozent an dem Unternehmen beteiligt iſt. Die 
Geſellſchaft hat eine eigene Bank, die „Bank Slonski“ in Katto⸗ 
witz gegründet, die eine Filale in Myslowitz beſitzt. Die Ver⸗ 
waltung der „Skarboferme“ und der „Bank Sonski“ ruht in 
franzöſiſchen Händen, d. h. der erſte Direktor iſt ein Franzose, 
eine Vertrauensperſon der franzöſiſchen Kapitaliſten und der 
zweite Direktor iſt ein Pole. Dafür wurde dem polniſchen 
Staate der erſte Poſten im Aufſichtsrate eingeräumt. Anfangs 
war die Vertrauensperſon des polniſchen Staates Wojciech Kor⸗ 
fanty und bekleidete die Stelle des Vorſitzenden im Auſſichts⸗ 
rate ſowohl in der „Skarboferme“ als auch in der „Bank Slonski“. 
Als aber Korfanty der Regierung Grabski einen ſcharſen Kampf 
ankündigte, wurde er aus dieſer molligen Stellung entfernt, 
Daß dann gegen Korfanty nach ſtarken Argumenten geſucht 
würde, die das Vorgehen Grabskis gegen Korſanty rechtfertigen 
ſollte, iſt ſelbſtverſtändlich und dieſe Argumente wurden auch ge⸗ 
funden. Korfanty wurde vorgehalten, daß er ohne genügende 
Garantie für ſeine Unternehmungen, insbeſondere für die „Po⸗ 
lonia“ und die Likörfabrik „Polſprit“ in Myslowitz von der „Bank 
Slonski“ Gelder ausgeliehen hat. Bald iſt aber die Sache ein⸗ 
geſchlafen, weil Korfanty ſein perſönliches Konto in der Bank 
ordnete. Es verblieben nur noch die 600 000 Zloty beim „Pol⸗ 
ſprit“, weil dieſes Unternehmen in Konkurs geraten iſt und die 
Konkursmaſſe konnte nur einen Bruchteil der ausgeliehenen Gel⸗ 
der, nämlich 130 000 Zloty decken. Für das übrige Geld garan⸗ 
tiert Korfanty mit 200 000 Zloty, ein gewiſſer Albinowski mit 
79000 Zloty und Graf Donnersmarck mit 200 000 Zloty. Im 
Frühjahr d. J. hat die Regierung eine Reviſion in der „Bank 
Slonski“ angeordnet und das Reviſionsergebnis wird gegen⸗ 
wärtig in der polniſchen Preſſe in Warſchau und ſelbſtperſtänd⸗ 
lich dem „Il. Kurjer Codzienny“ in Krakau besprochen und man 
verſucht aus dieſem Anlaß dem Korfanty einen Strick zu drehen. 
Die Reviſion ergab, daß die Direktion der „Bank Slonski“ 
leichtſinnig Kredite gewährte, für die keine Deckung vorhanden 
war. So erhielt eine Kabelfabrik in Bendzin eine Anleihe von 
3 Millionen Zloty, während die Garantie im beſten Falle nur 


daß die Hausbeſitzer die Aufftodungen und den Ausbau vor⸗ 
nehmen, um ſich zu bereichern, der irrt ſich gewaltig. Man tut 
dieſes nur im Intereſſe der lieben Mitmenſchen, damit fie ein 
Dach über dem Kopf haben. Unſere Hausbeſitzer find wahrhaftig 
Wohltäter der Menſchheit. 

Wer ſind die Eigentümer? In der Polizeidirettion Königs⸗ 
hütte wurden als gefunden abgegeben: Auf der ul, Glowackiego 
eine Damentaſche, auf der ul. Konopnicka eine Fahrradtaſche mit 
Schloß. Genannte Fundgegenſtände können in der Polizeidirek⸗ 
tion, an der een alna 25, von den Ei 1 8 5 nach 
Geltungmachung ihrer Rechte, während den Dienftftunden in 
Empfang genommen werden. — Bei Frau Valeska Heczek, an 
der ul. Lompy 18, kann eine zugelaufene Gans abgeholt werden, 
ferner beim Georg Ska led, an der ul. Wolnosci 78, ein dun⸗ 
kelgrauer Schäferhund. 80 

Vom Rathaufe. Zum Städtetag in Poſen begaben ſich als 
Vertreter der Stadt Königshütte 1. Vürgermeiſter Spaltenſtein 
und Stadtverordnetenvorſteher Strozyk. 

Eine neue Straße. Der Magiſtrat bringt zur öffentlichen 
Kenntnis, daß nach einem Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaf⸗ 
ten die neu erſchloſſene Verbindungsſtraße zwiſchen der alica 
Dworcowa und Sienkiewicza, ulica Dr. Roſtla benannt wird. 

Straßenſperre. Infolge Ausführung von Straßenarbeften 
bleibt die ulica Micklewicza im Abſchnitt von der 3-90 Maja 
bis zum Plac Mickiewieza auf die Dauer von 8 Wochen für 
den Fuhrwerksverkehr geſperrt. 


„Warum eine Dame?“ fragte Wembury gerezt. 
trinken auch Wein.“ a 

Der Arzt bückte ſich und hob eine kleine ſilberne Schale hoch, 
die mit Süßigkeiten gefüllt war. 

„Aber ſie eſſen ſelten Schokolade,“ bemerkte er, und Wem⸗ 
bury lächelte gereizt. 

„Sie werden noch ein guter Detektiv werden. Meiſter aber 
hat einen — ſeltſamen Geſchmack.“ 

Unter der Serviette war ein kleins Etui aus Maroquin⸗ 
leder. Lomond öffnete es; auf dem Samt funkelten und ſtrahl⸗ 
ten Diamanten. 

„Iſt er der Mann, der ſolche Geſchenke feinen — ſeltſamen 
Freunden geben würde?“ fragte er mit einem ruhigen Lächeln. 
„Ich weiß es nicht,“ war Wemburys kurze und grobe 
wort. 

„Geben Sie Obacht!“ flüſterte Hackitt. 

Meifter bewegte ſich. Sein Kopf wandte ſich andauernd von 
einer Seite zur anderen, und bald wurde der Anwalt gewahr, 
daß er nicht allein war. 

„Hallo!“ ächzte er mit tiefer Stimme, 
trinken!“ ; 

Er taſtete nach einer unſichtbaren Flaſche. 

Ich glaube, Meiſter, Sie haben für dieſe Nacht genug ge⸗ 
trunken und geſchnupft. Raffen Sie ſich zuſammen, denn ich habe 
Ihnen etwas Unangenehmes zu ſagen.“ 

Meiſter ſchaute ihn blöde an. 

„Welche Zeit iſt es?“ fragte er langſam. 

„Halb eins!“ Er erhob ſich wankend. „Iſt ſie hier?“ fragte 
er, ſich am Tiſch feſthaltend. > \ 

„Wer ſoll hier ſein?“ fragte Wembury mit kalter Weber: 
leg 


ung. 

Meifter ſchüttelte den ſchmerzenden Kopf, 

„Sie ſagte, daß ſie kommen würde,“ murmelte er. „Sie hat 
es feſt verſprochen ... um zwölf Uhr. Wenn Sie es wagt, mich 
zum Narren zu halten... 

„Wer iſt „ſie“, Meiſter?“ 
lächelte blöde. 
„Niemand, die Sie kennen.“ 0 
„Ich nehme an, fie wollte kommen, um Ihnen HGeſellſchaft 
zu leiſten?“ fragte Wembury. N 
„Sie haben es erraten! Geben Sie mir etwas zu trinken!“ 
Der Mann war immer noch betäubt und wußte nicht, was 


+ 


Ant 


„gebt mir etwas zu 


fragte Wembury. Der Anwalt 


Leichtſinnige Geldwirtſchaft 


„Männer 


1200000 Zloty beträgt, gewiſſe Gebrüder Roßmann in Beuthen 
erhielten 400 000 Zloty, Fitzowski in Myslowitz 8000 Dollar, 
Vereinigte Bauunternehmungen in Myslowitz 320 000 Zloty, für 
welche Beträge auch keine Deckung vorhanden fein ſoll. Es ver⸗ 
lautet daher, daß die polniſche Regierung, die an dem Bank⸗ 
unternehmen mit 50 Prozent beteiligt war, ihren Anteil zu rück⸗ 
ziehen will. Das Reviſionskomitee, das ſich aus Vertrauens⸗ 
perſonen der polniſchen Regierung zuſammenſetzte, hat bereits 
die Demiſſion eingereicht. Es ſind dies die früheren Wofjewod⸗ 
ſchaftsbeamten, die die Handelsabteilung leiteten Jarnutowski, 
Rudawski und Brzoſowski. Das polniſche Direktionsmitglied 
Pienionzek ſollte bereits ſeine Demiſſion bekommen haben. Es 
iſt jedenfalls feſtgeſtellt worden, daß in der „Bank Slonski“ 
„Sympathiekredite“ ohne entſprechende Garantie gewährt wur⸗ 
den, die den polniſchen Staat ſchweres Geld koſten werden. 

Das Revpiſionsprotokoll ſpricht auch von 40 000 Zloty, die 
auf Grund eines „falſchen Garantieſcheines“ an Korfanty ausge⸗ 
zahlt wurden. Der „Il. Kurjer Codzienny“ in Krakau, dem 
Korfanty ſeine unſauberen Geſchäfte mit den ſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriellen nachwies, behauptet ganz einfach, daß Korfanty dieſen 
Schein gefälſcht haben ſollte und ruft nach dem Staatsanwalt 
gegen den Wojciech. Doch iſt dieſer nicht fo unvorſichtig, um 
Garantieſcheine zu fülſchen, insbeſondere, wenn es ſich um ſolche 
Beträge wie 40000 Zloty handelt, von welchem Betrag bereits 
20 000 Zloty zurückgezahlt wurden. Die Sache iſt mit einer 
Mühlen⸗Aktiengeſellſchaft in Warſchau verzwickt, die den Ga⸗ 
ran:ſeſchein ausſtellte und ihn ſpäter nicht anerkennen wollte. 
Die „Polonia“ vom Sonntag bezeichnet die Meldung als einen 
Schwindel, an dem nichts Wahres iſt. Tatſächlich haben die 
Mühlen in Warſchau die Anleihe von 40 000 Zloty bekommen 
und als Garantie 50 Waggon Mehl deponiert, aber Korfanty 
hatte damit nicht das Geringſte zu tun. Selbſtverſtändlich hat 
die „Polska Zachodnia“ für die ſo etwas ein gefundenes Freſſen 
iſt. die Sache aufgegriffen, die ſie ihren Leſern in einem ſpalten⸗ 
langen Artikel ferniert, Sie wird wohl für ihre Behauptung 
zuſammen mit dem Krakauer Blatte vor Gericht den Beweis er⸗ 
bringen müſſen, weil Korfanty bereits eine Klage eingereicht 
hat. Vor den Kommunalwahlen in Schleſien könnte die Sanacja 
Maxralna ſehr gut einen ſolchen „gefälſchten Garantieſchein“ gr 
branchen und damit ihrem Todfeind einen Todesſtoß verſetzen, 

‚aber daraus wird wahrſcheinlich nichts werden. 
U 


Siemianomitz 
Eine Kellerexploſion und ihre Folgen. 

Im Keller des Hauſes ulica Kilinskiego 15, welcher nach 
alter Bauart noch unter dem Wohnzimmer liegt, explodierte am 
Montag nachmittag angeblich ein halber er Benzin. Die Wir⸗ 
kung war außerordentlich ſtark. Sämtliche Fenſterſcheiben wur⸗ 

den zertrümmert. Die ſüdliche Ecke des Hauſes erlitt handbreite 
Sprünge. Die Innenmauern und Decken wurden teils einge 
drückt, teils von der Umfaſſungsmauer abgeſetzt. Die Exploſion 
brach die Tür der Nachbarin, Frau Imiolezyk, ein und warf den 
ganzen Schutt gegen die nördliche Seite. Die Wohnungsinhabe⸗ 
rin blieb unverletzt. Dagegen erlitt Verletzungen am Kopfhaar 
und der Stirn Frau Bogotz an der Exploſionsſtelle im Keller 
ſelbſt und ihr im Zimmer anweſender Bruder Brandwunden an 
den Händen. Die aus Kattowitz eingetroffene Sachperſtändigen⸗ 
kommiſſion ſtellte nur feſt, das Frau Bogotz den Keller mit offe⸗ 
dem Licht betrat, angeblich eine halbe Flaſche Benzin umwarf, 
welches dann explodierte. Da dieſe Behauptung an Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, wird die Unterſuchung 
ſortgeſetzt. Belaſtend wirkt der Umſtand, daß das Gebäude zwar 
ein Alter von 100120 Jahren beſitzt, aber trotzdem ſehr maſſiv 
| gebaut iſt. 


ü A GUNGEEm 
um ihn her vorging. Dann erblickte er in ſeinem berauſchten 
Zuſtande Haclitt. 
5 Sie find zurückgekommen? Nun, Sie können wieder 
ge en!“ 
„Hören Sie, was er ſagt?“ fragte der aufmerkſame Haditt, 
„Er zieht ſeine Anklage zurück!“ 
„Habon Sie Ihre Geldkaſſette verloren?“ fragte Wembury. 
„Was verloren ...“ Er wankte an die Lade und öffnete 
fie. „Fort!“ rief er heiſer aus. „Sie haben fie mir genommen!“ 
Er deutete mit zitterndem Finger auf Sam. „Sie elender Dieb!“ 

„Nur die Ruhe behalten!“ rief Wembury, als er ſeine wan⸗ 
kende Geſtalt feſthielt. „Wir haben Hackitt feſtgenommen, und 
morgen früh können Sie die Anklage vorbringen.“ 

„Er hat meine Kaſſette geſtohlen!“ jammerte Meifter in jei. 

ner trunkenen Wut. „Er hat die Hand gebiſſen, die ihn fütterte.“ 

Mr. Hackitt lächelte. 

„Mir gefällt das, was Sie füttern nennen!“ entgegnete er 
verächtlich. „Das Eſſen war nicht weit her!“ 

Aber Meiſter hörte nicht zu. 

„Gebt mir etwas zu trinken!“ 

Wembury faßte ihn am Arm. 

„Können Sie ſich nicht vergegenwärtigen, was das bedeu⸗ 

tet?“ fragte er. „Der Hexer“ iſt in Deptford.“ 

Aber er hätte mit einem Holzklotz ſprechen können. 

„Das iſt gut!“ bemerkte Meiſter mit trunkener Würde und 
verſuchte auf ſeine Uhr zu ſchauen. „Raus mit Ihnen! Ich er⸗ 
warte Beſuch.“ 

„Ihr Beſuch hat nur wenig Möglichkeit herzukommen. Alle 
Türen zu dieſem Zimmer find verſchloſſen, mit Ausnahme der 
5 vor der Atkins ſteht. Und die Türen werden verſchloſſen 
leiben.“ 

Meiſter murmelte etwas, ſtolperte und wäre gefallen, wenn 
Wembury ihn nicht am Arme erfaßt und auf einen Stuhl nieder⸗ 
geſetzt hätte, 5 . 

„Der Heger!“ ... Meiſter ſaß mit in die Hände geſtütztem 
Kopfe da. Er muß ziemlich geriſſen ſein, um mich zu erwischen. 
Ich kann heute abend nicht denken, aber morgen werde ich es 
Ihnen ſagen, Wembury, wo Sie ihn abfaſſen können. Sie ſind 
doch ein tüchtiger Detektiv?“ Er lachte blöde. „Kommen Sie, 
wir wollen einen trinken!“ ; 

Er hatte es kaum ausgeſprochen, als zwei oder drei Lichter 

im Kronleuchter auslöſchten. Nu 
\ ortſetzung folgt. 


a Er Ze 


Ablaßfeſt oder Aderlaßfeſt. 

Jahrmärkte hatten früher den Zweck, um Handel und Ber: 
kchr zu beleben. Dies ſcheint ſich jetzt auf die Abläſſe übertra⸗ 
gen zu haben. Nicht weniger als 300 Buden hatten am Sonn⸗ 
tag in Siemianowitz Auſſtellung genommen, um, na um den 
Arbeitern nach der Löhnung das Geld abzuknöpfen. Darunter 
nicht weniger wie 8 Karuſſels, 17 größere und 30 kleinere Paſch⸗ 
buden. Und der Aderlaß gelang den Geſchäftsleuten voll⸗ 
ſtändig. Am Abend konnten die jungen Burſchen nicht mehr 
den einen Zloty für die Tanzſchleife erſchwingen. Nachmittags 
3 Uhr war die erſte öffentliche Kellerei, welche auch von der 
Polizei anerkannt wurde, abends folgte um 9% Uhr eine ver⸗ 
beſſerte Auflage großen Stils. Taſchendiebſtähle und billige 
Eintäuſe galten ſchon als belanglos. Und was den Leuten ſo 
geboten wurde, es war zum auf die Räume klettern, Der große 
„Schleſiſche Zirkus“, 10 Meter im © adrat, präfentierte einen 
franzöfiſchen Weltmeiſterringer aus Przelaika. „Hau den Lu⸗ 
kas“, war der kleinſte Bluff. Der größte Bluff waren die 
weißen Mäuſe und das geſetzlich geſchützte Einſchlagen von 4 
zölligen Nägeln in einen Zlotybalken. Anſer Berichterſtatter 
zählte am nächſten Tage 4 ſolcher Balken zu je 300 Nägeln a 50 
Groſchen, das find 600 Zloty Verdienſt. Alles haben diejenigen 
bezahlt, welche nie alle werden, 

Aber ſchön war es doch! 


Wählen wir am 8. Dezember? Da gegen die Gemeinde: 
wahlen in Siemianowitz im Jahre 1926 wegen Liſtenunſtimmig⸗ 
keiten uſw. ſeitens der Sanatoren Proteſt eingelegt worden iſt, 
dürften die Neuwahlen nicht am 8. Dezember, ſondern nach dem 
Tage der Beſtätigung, nach dem 14. Februar 1930 ſtattfinden, 
falls die Wojewodſchaft ſich nicht zu der praktiſcheren Einſicht be⸗ 
kennt, dieſe doch einheitlich an einem Tage durchführen zu laſſen. 
In der Gemeinde Bittkow dürften die Neuwahlen ebenfalls 
verſpätet, im Monat März 1930 erfolgen. Auch dort haben die 
Sanatoren ein Haar in der Suppe gefunden und proteſtiert. Es 
finden in Siemianowitz ſeitens der Verbände rege Wahlvorbe⸗ 
reitungen ſtatt. Am Sonntag, den 15. d. Mts., hatte der Mieter⸗ 
ſchutzverein Stellung genommen, iſt aber noch zu keinem defini⸗ 
tiven Entſchluß gekommen. 

Verdient ein Angeheiterter dieſe Behandlung? Der Zink⸗ 
hüttenarbeiter Max M. aus Hohenlohehütte bekam auf dem 
Heimwege mit dem Fahrperſonal in der Straßenbahn einen 
Streit, der bald in Tätlichkeiten ausbrach. M. wurde etwas un⸗ 
ſanft an die Luft geſetzt, fiel zur Erde und zerſchändete ſich das 
Geſicht. Nicht genug, fing er dann noch mit anderen Leuten 
Händel an, bis die Polizei den unverwüſtlichen Radaubruder 
zur Ruhe brachte. N 

Auch Bytlow regiſtriert. Die Gemeinde Bytkow gibt be⸗ 
kannt, daß die Regiſtrierung des Jahrganges 1911 in der Ort⸗ 
ſchaft unter Beibringung der allgemein bekannten Unterlagen in 
der Zeit vom 16. September bis 20. Oktober, und zwar während 
der Dienſtſtunden des Militärmeldebüros von 10—42 Uhr zu 
erfolgen hat. 


Myslowitz 

Intereſſantes über das Myslowitzer Rathaus, 

Eine jede Stadt, vielleicht mit Ausnahme der Wojewod⸗ 
ſchaftshauptſtadt, pflegt einen Rathaus zu beſitzen, ja ſelbſt die 
größeren Landgemeinden haben einen „Rathaus“, ein Amts⸗ 
lokal zu beſitzen. Freilich hat auch die Stadt Myslowitz einen 
Ratuſch“ immer gehabt, was es aber nicht hindert, daß die 
Ratsſitzungen und Gemeindeperhandlungen nicht im „Ratuſch“, 


ſondern in der Privatwohnung des Bürgermeiſters oder beim 


andnogt abgehalten wurden. Im Rathausgebäude befand ſich 
ein Wirtshaus und Gefängnis. Die ſtädtiſche Regiſtratur hatte 
in jenen weniger ſchreibſeligen Zeiten in einer kleinen Lade 
„Stadtkäſtchen“ Platz und wurde beim Bülrgermeiſter aufbe⸗ 
wahrt. Seit wann Myslowitz ein Rathaus beſeſſen hat, kann 
nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden, doch kann angenommen 
werden, daß bei der Gründung der Stadt üblicherweiſe auch ein 
Rathaus gebaut wurde. Die älteſte Nachricht über das Vor⸗ 
handenſein eines Rathauſes ſtammt vom Jahre 1669, der in die⸗ 


ſem Jahre zuſammen mit der öſtlichen Seite des Ringplatzes 


abbrannte. In dem Dokument wird berichtet, daß das Feuer 
ſich ſieben Wochen lang an der Brandſtätte gehalten hat. Der 
Wiederaufbau mußte kurz nach dem Brande erfolgt ſein, weil 
bereits im Jahre 1677 wurde auf dem Ringplatze vor dem Rat⸗ 
hauſe ein Dieb ausgepeitſcht und aus der Stadt verjagt. 


Jahre 1747 wurde das Nathaus verpachtet und brachte jähr⸗ 


lich 2 Taler und 12 Silbergroſchen Pachtzins ein. Am 31. Mai 
1747 legte wiederum die Feuersbrunſt das Nathaus in Aſche. 
Diesmal ging es mit dem Wiederaufbau viel ſchwieriger, weil der 
7 jährige Krieg eine große Verarmung der Stadtbevölkerung 
nach ſich zog. Die Ratsſitzungen fanden im Privatzimmer des 
Bürgermeiſters Krupski ſtatt, das von der Stadt für einen 
Mietszins von 4 Taler jährlich gemietet wurde. Erſt im Jahre 
1792 iſt dann die Rede von dem neuen Ratfaufe und zwar geht 
das aus einer Rechnung hervor, wo für den Rathausbau 410 
Taler Holz angeſchafft wurde. Das neue Rathaus lam auf dem 
Marktplatze zu ſtehen und hatte neben dam Gefängnis, ein 
Amtslokal gehabt. Von einer Gaſtwirtſchaft iſt nicht mehr die 
Rede. Im Jahre 1855 wurde das Rathaus abgetragen, nach⸗ 
dem es vorhin zum Geſpött wurde, weil es aus Holz war, wäh⸗ 
rend in dieſer Zeit ſchon mehrere maſſive Häuſer am Rinqplatze 
ſtanden. Auch wurden die Gemeindeſitzungen in einer Schule 
bezw. in Gaſtwirtſchaften abgehalten. Im Jahre 1865 hat die 
Stadt von der Pfarre ein großen Bauplatz am neuen Ringe, 
dem heutigen Plac Wolnosci, erworben, um dortſelbſt ein gro⸗ 
ßes Rats- und Gerichtsgebäude zu bauen. Es brach aber der 
Krieg mit Oeſterreich aus und die Sache wurde verzögert. Erſt 
nach dem Kriege wurde mit dem Rathausbau begonnen, daß für 
die damaligen Zeiten den großen Betrag von 40 000 Thaler 
(120 000 Mark) erfordert. Das Bauarundftüd koſtete außerdem 
noch 1800 Thaler. Das Baugeld wurde durch die Herausgabe 
von Stadtobligationen beſchafft. Das Gebäude dient noch 
heute der Stadt Myslowitz als Nathaus, woſelbſt alle Büro⸗ 
räume bequem untergebracht ſind Das Wirtshaus befindet ſich 
im Keller und heißt Rathauskeller. 


Einweihung der Spielſchule. 

Am Montag wurde die neue Spielſchule in Myslewitz ein 
geweiht. Sie hieß „neue“ Spielſchule und doch hat ſie bereits 
ihre Geſchichte, denn an derſelben Stelle befand ſich ſchon lange 
eine Spielſchule. Dieſe Spielſchule wurde von der Myslowitzer 
Grubenverwaltung angelegt und ausgehalten. Es waren vor⸗ 
hin dort 2 deutſche Lehrer und eine polniſche Lehrerin ange⸗ 
stellt, die ſich um die Kleinen bemühten. Die Spielſchule be⸗ 


ſand ſich ſchon immer direkt neben der Volksſchule auf dem 


„Pioſek“ und dem damaligen Schulleiter Firla, der inzwiſchen 
geftorben iſt, war fie ein Dorn im Auge geweſen. Er hat auch 
Schritte eingeleitet, um die Schule ganz zu poloniſieren. Die 


Sache kam vor den Betriebsrat der „Myslomiggrube", der auch 


mit der Grubenverwaltung verhandelte. Man einigte ſich da⸗ 
hin, daß an der Spielſchule zwei polniſche Kräfte und eine 


fernung des deutſchen Lehrers. 


Eine große Seidenſchmuggel⸗Affäre 
vor Gericht 


Insgeſamt 238 kg Seidenwaren im Werte von über 44000 Zloty geſchmuggelt 


1. Verhandlungstag. 

Am geſtrigen Dienstag fand vor der Zollſtrafkammer des 
Landgerichts in Kattowitz der 1. Verhandlungstag in der großen 
Seidenſchmuggel⸗Affäre gegen den früheren Zolldeklaranten 
Joſef Makula und den Zollbeamten Kaſimir Michnikowski aus 
Kuntzendorf ſtatt. Den Vorſitz führt unter Aſſiſtenz der beiden 
Landesgerichtsrichter Podolecki und Borodzicz, Landesgerichts⸗ 
richter Dr. Zagan. Die Anklage vertritt Unterſtaatsanwalt Dr. 
Nowrotny, während die Veteidigung Rechtsanwalt Zbislawski 
übernahm. Zu dem Prozeß wurden insgeſamt 22 Zeugen, es 
handelt ſich vorwiegend um deutſche und polniſche Eiſenbahn⸗ 
beamte, geladen. 

Aus der Gerichtsverhandlung war nachſtehendes zu ent⸗ 
nehmen: Ende des Monats Juni d. Is. wurden im Auftrage 
eines gewiſſen Rokow in Wien 3 Waſchkörbe im Gewicht von 
238 Kilogramm, deklariert als gewöhnliches Frachtgut, abge⸗ 
ſandt, welche über den deutſchen Korridor an den Kaufmann 
Edelmann in Lemberg adreſſiert waren. Am 4. Juli wurden 
zwei der fraglichen Körbe, in welchen ſich entgegen der vorliegen⸗ 
den Deklaration, lautend auf Kleidungsſtücke, Lausgeräte uſw., 
Seidenwaren befanden, an der Zollſtation Sosnitza bei Gleiwitz 
von den beiden obengenannten Zollbeamten einer „Kontrolle“ 
unterzogen und als unverzollbares Frachtgut weiterbefördert. 
Als Beſtimmungsort wurde die Erholungsſtätte Jaſtrzemb⸗Zdroj, 


wo ſich der vermeintliche Adreſſat während ſeiner Ferien befin⸗ 
den ſollte, angegeben. Später erhielt jedoch der auf der Bahn⸗ 
ſtation in Jaſtrzemb tätige Eiſenbahnbeamte Salomon von 
Makula Anweiſung, die fragliche Sendung nach Lemberg weiter⸗ 
zuleiten. Der Beamte, welcher auf die gleiche Weiſe und an den 
gleichen Adreſſaten am 1. Juli den dritten Waſchkorb befördern. 
ließ, ſchöpfte in dieſem Falle Verdacht und machte der dortigen 
Vahnhofspolizei hierüber Mitteilung. Bei der vorgenommenen 
Reviſion wurde der Schmuggel aufgedeckt und gegen die beiden 
in Sosnitza ſtationierten Zollbeamten Michnikowski und Makula 
wegen Beihilfe und Mitwiſſenſchaft zum Schmuggel, Anzeige er⸗ 
ſtattet. Am 18. Juli erfolgte die Verhaftung der beiden unge⸗ 
treuen Zollbeamten, welche jedoch ſpäter nach Hinterlegung einer 
Kaution auf freien Fuß geſetzt wurden. Als Edelmann in Lem⸗ 
berg von der Arretierung ſeiner beiden Mithelfer in Kenntnis 
geſetzt wurde, flüchtete er aus Furcht vor einer Verhaftung. Vor 
Gericht leugneten die Angeklagten eine Schuld hartnäckig ab. 
Nach Vernehmung von 7 Zeugen, welche unter Eid ausführten, 
daß die Angeklagten in der Eigenſchaft als Zollbeamte während 
der vorgenommen Zollrepiſion auf den fraglich Schmuggel ſtoßen 
müßten und demnach die Schuld tragen, wurde gegen 1 Uhr nach⸗ 
mittags der 1. Verhandlungstag abgebrochen und auf den heuti⸗ 
gen Mittwoch zur Weiterverhandlung angeſetzt. Ueber den Aus⸗ 
gang dieſes Prozeſſes dürfte man allgemein intereſſiert ſein. 


Ne Grubenerploſion in Klein⸗Noſſeln 


Insgeſamt 20 Tote — 31 Schwer⸗ und Leichtverletzte 


Saarbrücken. Die letzte Exploſionskataſtrophe auf dem St. 
Karl⸗Schacht, der De Wendelgrube in Klein⸗Roſſeln (Lothringen) 
hat bis jetzt 13 Tote gefordert. Drei Arbeiter werden noch ver⸗ 
mißt, die man unter den ſchweren Betontrümmern vermutet. Sie 
ſind aber auch zu den Toten zu zählen, deren Zahl ſich damit auf 
16 ſtellt. Von den am Sonntag bei der erſten Exploſion ſchwer 
verletzten Perſonen iſt noch eine geſtorben. Somit erhöht ſich 
die Zahl der bei den beiden Exploſionen Getöteten auf 20. 
Schwer und leicht verletzt find 26 Perſonen, zuſammen mit den 
am Sonntag verunglückten, 31. 

Beide Kataſtrophen haben ſich nicht, wie erſt angenommen, 
in der Grube ſelbſt, ſondern über Tage ereignet. Die am Montag 
Verunglückten ſind Handwerker und Ingenieure, die mit den 
Aufräumungsarbeiten von der Sonntagskataſtrophe betraut 


20000 ZI gewann Nr. 32270, 

15000 ZI gewann Nr. 148356, 

10000 21 gewannen Nr. 152714 166611. 

5000 Zi gewannen Nr. 15213 147474 170882. 

3000 21 gewannen Nr. 49627 50750 76273 92093 92782 98798 
132213 137546 139780. 

2000 ZI gewannen Nr, 5381 127933, 

1000 Zi gewannen Nr. 1377 8703 13079 42423 43942 44382 
49451 69984 74867 74647 76315 78608 78754 90658 95421 98673 
108428 113925 115341 123965 132495 137318 188853 151877 161899 
164057 171161 179580 180346. - 

600 21 gewannen Nr. 2812 3288 11677 19473 25137 25874 
26318 30738 35132 44825 45813 49528 51209 56095 57320 61980 
62174 64207 68632 72730 92504 96029 97662 99014 102448 103149 
104997 111420 117013 127503 181186 132015 139544 159678 160785 
168676 168371 171015 182444. 

500 21 gewannen Nr. 2117 2740 3700 8826 4141 4342 4409 
4917 5933 6299 6509 8563 12623 12785 13061 13917 15653 15743 
17440 18076 19722 20607 24074 24403 25352 28167 28176 29464 
30031 30598 31072 31680 31802 32387 32486 32520 33741 33960 
34365 37672 39080 39458 39492 40376 41055 44645 4 4 
46645 47089 47271 47332 47767 47908 49214 
53542 53868 54238 54576 54875 56444 58092 
65103 65289 65807 66242 67639 67908 68374 
78559 79051 80189 80661 82083 82948 83105 
84605 86334 86370 87082 88114 89563 90842 93112 93958 
96047 96588 97220 100522 101286 101540 102804 104643 107952 
109557 110312 110580 116073 116308 117109 117609 117632 117852 
118556 117893 121346 124316 124942 125232 125290 125376 127224 
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deutſche Kraft mitwirken werden. Doch war der verſtorbene 
Schulleiter damit nicht einverſtanden und verlangte die Ent⸗ 
Er fand Gehör in Kattowitz, 
woraufhin die Grubenverwaltung erklärte, daß ſie kein Intereſſe 
mehr an der Spielſchule habe. 85 dieſer Zeit wurden auf der 
Myslowitzgrube einige höhere Beamte aus anderen Gebieten 
des polniſchen Staates angeſtellt und da ſie keine Wohnung 
hatten, entſchloß ſich die Grubenleitung aus der Spielſchule ein 
Wohnhaus für die neuen Beamten zu ſchaffen. Als man mit 
den Wohnungen bald fertig war, erklärte die Wojewodſchaft, 
daß ſie ſich für die elſchule intereſſiere und fie auch haben 
will. Die Arbeiten wurden eingeſtellt und ſpäter wurde das 
Eingebaute wieder abgeriſſen. Herr Firla hat ſeinen Willen 
durchgeſetzt, aber der mußte teuer erkauft werden, weil die Wie⸗ 
derherſtellungsarbeiten gegen 80 000 Zloty verſchlungen haben. 
Nun iſt die neue Spielſchule fertig, wurde vom Pfarrer Brom⸗ 
boszez eingeweiht und wie das einmal bei uns üblich iſt, unter 
die Leitung von Nonnen geſtellt. Selbſtverſtändlich iſt dort 
alles was deulſch iſt, forgfältig entfernt, dafür aber ift die Schule 
„richtig katholiſch“ geworden. 


Wie und wo wird in Schoppinitz gewählt? Für die am 8. 
Dezember d. J. in Schoppinitz ſtattfindenden Kommunalwahlen 
iſt die Gemeinde in vier Wahlbezirte eingeteilt worden. Der 
1. Bezirk umfaßt folgende Straßen: ul. 3. Maja, Kosciuszki, 
Niwna, Sciborskiego, Florjana und das Dominjum dwor Mi⸗ 
raszewicza. Der 2. Bezirk ſetzt ſich zuſammen aus der ul. Gorna 
Wodna, Sienkiewicza, Piaskowa, Poprzeczua und Wars zawsla. 
Bezirk 3 aus der ul, Dworcowa, Koleſowa und Janowska. Bes 
zirk 4 aus der ul. Krakowska, Uthemannhütte und Stawiska 
Bezirk 1, 2 und 3 wählen im Rathaus, Bezirk 4 im Lokal des 
Herrn Morgala an der ul. Krakowska in Wilhelminehütte. h. 


waren. Eine halhe Stunde vor Beendigung der Bergungs⸗ und 
Aufräumungsarbeiten ſchlug plötzlich eine Stichflamme aus dem 
Schacht. Gleich darauf waren drei ſchwere Erſchütterungen weit⸗ 
hin vernehmbar. Das Keſſelhaus und die Kompreſſorenanlage 
wurden vollſtändig vernichtet. Die Toten und Verletzten konnten 
nur unter großen Gefahren geborgen werden, da der Schacht 
offen ſtand und ſich die Gaſe infolgedeſſen ihren Weg nach oben 
bahnten. Die Grube ſelbſt ſtand auch in Flammen. Fortwährend 
ſtiegen große Rauchwolken und Flammen gegen den Himmel. 
Für den in der Nähe der Exploſionsſtätte liegenden St. Joſeph⸗ 
Schacht fürchtete man das gleiche Unheil. Alle N 
nahmen wurden ergriffen, um nicht weitere Menſchenleben aufs 
Spiel zu ſetzen. 5 


Nachtapothekendienſt. Bis einſchl. kommenden Sonntag vers 
ſieht den Nachtdienſt der Apotheken in Myslowitz die alte Stadt⸗ 
Apotheke. — 

Der Bau des „Arbeiterwohnhauſes“ in Schoppinitz empört die 
Arbeiterſchaft. Am Montag abend kam es vor dem Neubau des 
ſogenannten „Arbeiter“⸗Wohnhauſes in Schoppinig zu einer An⸗ 
ſammlung von mitintereſſierten Arbeitern, welche ſich in ſcharfen 
Worten gegen dieſes Arbeiterwohnhaus, in welchem ſogar Ge⸗ 


ſchäftsräume vorhanden ſein werden, auf welche von Juden reflek⸗ 


tiert wird, ausſprachen. In Wirklichkeit wird ſich in dem Palaſt 
nur ein Geſchäftsraum befinden. Wer dieſen erhalten wird, iſt 
unbeſtimmt, weil die Zuweiſung der Wohnungen zum Teil vor 
ſeiten der Wojewodſchaft erfolgen wird. Die vielen Märchen. 
welche um dieſes Wohnhaus herum innerhalb der Einwohner⸗ 
ſchaft erzählt werden, ſind nicht danach angetan, um das Ver⸗ 
trauen zu den Behörden zu wecken und zu ſtärken. Die geringſte 
Schuld daran, daß es ſo gekommen iſt, tragn die örtlichen Ver⸗ 
waltungsinſtanzen, welche unter dem Drucke der Wohnungsnot 
handelten und, um überhaupt den Bau zu ermöglichen, beim 
Einholen der Bauanleihe der Wojewodſchaft beſtimmte Kon⸗ 
zeſſionen geben mußten. Darunter befindet ſich auch der Plan 
des Baus und die kommende Wohnungszuweiſung. Es läge im 
Intereſſe der Sache ſelbſt, wenn die Wojewodſchaft zu all den 
beunruhigenden Gerüchten Stellung nehmen würde. h. 

Geplante Erweiterung der Beuthenerſtraße. Die Beuthenerſt. 
in Myslowitz iſt in letzter Zeit durch den regen Verkehr derart 
in Anſpruch genommen worden, daß ſie ſich in der Tat als zu 
ſchmal erwies, um den regen Verkehr zu bewältigen. Bürger⸗ 


meiſter Karczewski beabſichtigt darum, mit eier, Skeir hervorzu⸗ 


treten, nach welchem die Beuthenerſtraße eine Erweiterung um 
einen Meter erfahren ſoll. Und zwar ſoll der Bürgerſteig auf der 
Seite des Schloßgartens, welcher jetzt drei Meter breit iſt, um 
einen Meter verſchmälert werden. Dadurch wird die Regelun 
und die Sicherheit des Verkehrs auf der Beuthenerſtraße, au 
welcher in der letzten Zeit piel Unglücke zu verzeichnen waren, 
eine nicht geringe Verbeſſerung erfahren. —h. 


Deutih-Öberichleiien 


Toſt. (Mit dem Motorrad in den Tod.) Im Pate 


ſchiner Walde ereignete ſich am Montag in den ſpäten Abend⸗ 
stunden ein tödlicher Motorradunfall. Der Eiſenbahnarbeiter 
Rzepla aus Warmuntowitz, der auch an dem nach Warmuntowitz 
gefallenen Anteil des großen Loſes beteiligt ſein ſoll, hatte auf 
ſeinem neuen a mit dem 

Droſt aus Warmuntowitz eine Fahrt nach Gleiwitz unternommen. 
Im Patſchiner Walde, unweit des nach Patſchin abzweigenden 
Waldweges, ſtieß er mit einem Adamowitzer Fuhrwerk zuſammen. 


Der Anprall war fo heftig, daß R. an der dabei erlittenen ſchwe⸗ 
ren Schädelverletzung und der inneren Verletzungen 2 l 
Unter⸗ 


dem Eintreffen des Arztes ſtarb. Droſt wurde mit einem 
bee und Schädelverletzung in das Toſter Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. 5 


Oppeln. (Wilderer von Forſtbeamten del 
ſen.) Bei Angehörigen in Zabiſchau hatte ſich der Arbeiter 
Ledwoch aus der Kolonie Poborſchau beſuchsweiſe aufgehalten. 


Um ſich die Zeit zu vertreiben, begab er ſich in den nahen Wald, 
um zu wildern. Hierbei wurde er von einem Forſtbeamten auf 


friſcher Tat abgefaßt. Da Ledwoch der Aufforderung des Forſt⸗ 


L. bald 
darauf erlegen. Seine Leiche wurde nach Poborſchau überführt. 


4 


Eifenbahnanbeiter 


durch enn 5 
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Das ſchnellſte Rennboot der Welt beim Rennen zerſchellt 
Bei dem Rennen um den Volpi⸗Pokal im Rahmen der Internationalen Motorbootregatten am Lido ſchoß das amerikaniſche 
Rennboot „Miß Amerika 7“, das in Amerika mit einer Stundengeſchwindigkeit von 149.352 Kilometern einen Weltrekord auf⸗ 
geſtellt hatte, über eine Welle hinaus 5 bis 6 Meter hoch in die Luft und zerbrach beim Wiederaufprall auf das Waſſer. 


Jeruſalem.. Jeruſalem 


Aus Briefen eines engliſchen Soldaten 5 


— 


Ueberſetzt von C. P. Hiesgen. 


Fieberkrank ſchickte mich der Stabsarzt auf vier Wochen in 
die Krankenſtube nach Jeruſalem. 

Nach Verlauf des Fiebers hatte ich Erlaubnis, zur Mittags⸗ 
zeit eine Stunde auf dem Hofe ſpazieren zu gehen. Der Hof iſt 
auf der einen Seite von einer modernen Straße, auf der anderen 
von einem ſtaubigen Wege begrenzt, der ſich an einer alten, 
hohen Mauer entlang zum Araberviertel hinzieht. 

Dem Hofe gegenüber kauern zwei gelbe Bürſchlein an der 
Mauer und ſpielen mit drei jungen Hunden. Für ihre fünf oder 
ſechs Jahre ſind die kleinen Araber ſehr aufgeweckte Kerlchen. 
Ihrem Ausſehen nach könnte man ſie ebenſogut für Kinder aus 
Arbeitervierteln in Europa halten. Viel klüger und ſelbſtändi⸗ 
ger als gleichaltrige Kinder bei uns, haben ſie ſich geſchickt aus 
vier Stöcken, die ſie in die Mauer hineinklemmten, ein Häuschen 
gebaut und ein Stück geteertes Leinen darüber geſpannt. 

Die ſtruppigen Hunde ſpielen mit den nackten Füßen de 
Kinder, die ſingend ihren Hunger forttäuſchen. 3 

Seit geſtern mittag haben ſie nichts mehr gegeſſen, denn die 
Soldaten erhalten morgens nur einen Viertelliter Suppe, von 
dem ſie nichts verteilen können. a 1 * 

Plötzlick rufen Hörner aus verſchiedenen Richtungen der 
Stadt. Das iſt das langerwartete Signal für die Kleinen. Hus 
ſtig greifen ſie nach ihren großen Konſervenbüchſen, die ihnen die 
vierbeinigen Freunde immer blank halten. 

Vorſichtig umkreiſen ſie die angekommene Feldküche. 

Seit vierzehn Tagen ſind beſonders ſtrenge Befehle ange⸗ 
ſchlagen. Es iſt bei Arreſtſtrafe verboten, Lebensmittel an die 
Eingeborenen zu verteilen. 

Die Schar der hungernden 
mit einem Hungergeheul. 

Die Kleinen wiſſen ſchon, weshalb man ihnen nichts zu eſſen 
gibt. 


1 


Kinder umlagert die Feldküche 


dern der 


Alle Tage verſcheucht die ſatte Stimme fluchender Offiziere 
in; hungrigen Haufen: „Jagt mir dieſes Ungeziefer zum Teu- 
fe te 

Die Kleinen kennen auch die Geſichter, die Eimer ſchmutziges 
Waſſer über ſie ausgießen oder Brot hinwarfen, um dann mit 
dem Stock auf die hungergequälten Leiber loszuſchlagen. 

Immer wieder ballt der Hunger ſeine verzweifelten Haufen 
zuſammen und auf allen Plätzen und Straßen bis hin zur Klage⸗ 
mauer ſtimmen die Kinder ihr Hungerkonzert an. 

„Klagelieder“ ohne Ende ſind es, die die ſogenannten 
„Landpfleger“ dem „gelobten Lande“ ſeit Jahrtauſenden ent⸗ 
locken: „Soldat, gib Brot! — Mir — mir — mir auch! — Bin 
zu klein, kann noch nicht arbeiten! — Gib Brot, Soldat! — Va⸗ 
ter erſchoſſen! — Mutter erſchoſſen! — Gib Brot!“ 

„Gib Brot!“ — drängt ſich ein verkrüppelter Junge vor. 
Sein Gebrechen gibt ihm mehr Mut als den geſunden Kindern. 

Manches Herz unter der Uniform und manches Gehirn un⸗ 

ter dem Stahlhelm ſpürt ſein Arbeiterblut und nicht Strafen 
noch Befehle hindern die Ausgebeuteten des Okzidents, den Kin⸗ 
ntrechteten und Ermordeten des fernen Orients ſoviel 
Brot zu reichen, wie ſie im Augenblick beſitzen. 
Trotz der drohenden Strafen und Befehle haben die beiden 
Bürſchlein ihre Konſervenbüchſen voll Eſſen ergattert. Jauch⸗ 
zend rennen ſie mit ihrer Hungerbeute unter das Dach an der 
alten, hohen Mauer, um mit ihren zottigen Freunden einen feſt⸗ 
lichen Schmaus zu halten. 

Gierig verſchlingen die jungen Tiere die Reſte und ſorgſam 
ſtellen die kleinen Araber die blankgeleckten Büchſen wieder in 
die Mauerniſche. 

Ein Weilchen ſpielen ſie noch mit den Hunden, dann ſtrecken 
fie ſich lang und ſchlafen „glücklich“ unter der „Wohltat des 
europäiſchen Proletariats!“ 


Als „Fire Fighter“ im Urwald 


Mittags um 12 Uhr — wir ſaßen gerade in unſerer Holz⸗ 
hütte, um das „dinner“ einzunehmen, wie hier das Mittageſſen 
heißt — tutet es laut auf der Landſtraße, und ein Mann im 
Khakianzug kommt den ſchmalen Weg herauf zu uns. „Hallo, 
Boys, wollt ihr Feuer im Buſch löſchen? 25 Cent die Stunde 
und freie Koſt.““ Da wir gerade ohne Arbeit waren, ſagten wir 
gern zu, und in einer Stunde rattelten wir auf einem Ford⸗ 
Lieferwagen mit allen Geräten und noch mehreren Geſellen in 
raſendem Tempo die Straße am Bergſee entlang nach Süden. 
Wir waren ganz ungewiß, was unſer harrte. Jedenfalls aber 
gab es ein neues Abenteuer in der Reihe der wechſelnden Schick⸗ 
ſale im fernen Weſten Kanadas. Die Autofahrt nahm erſt ihr 
Ende, als jeder befahrbare Weg aufhörte und wir am letzten 
Haufe in der Indianerreſervation des Okanagantales angekom⸗ 
men waren. Hier wurden drei Packpferde geſattelt, und nach 
fünfſtündigem Warten waren wir jo weit, in die menſchen⸗ und 
wegeleere Wildnis eindringen zu können, wohl verſorgt mit 
Zelten, Geräten und allen möglichen Nahrungsmitteln in Doſen. 
Ein Miſchling, der auch den Brand in der Foreſt Office gemeldet 
hatte und ſich ſelbſt im Urwald wie in ſeiner Taſche auskannte, 
da er ſein Leben lang als Trapper, Fiſcher und zum Einfangen 
der in den Bergen frei gelaſſenen Pferde die Gegend dauernd 
durchſtreifte, wurde unſer Führer. Dadurch wurde er gleichzeitig 
zum Boß, d. h. Arbeitsführer, von uns zehn Weißen, worüber wir 
uns, wie ji) ſpäter herausſtellte, nicht zu beklagen hatten. 


Zunächſt trabte die ganze Bande im Staube der Pferde wie 
eine Karawane den kleinen Pfad bergaufwärts. Wir ſollten 
bis zum Fiſhlake etwa 18 Meilen laufen und dort unſer Camp 
aufſchlagen. Für die des Marſchierens ungewohnten Amerikaner 
eine große Leiſtung, für uns zwei Deutſche jedoch eine ſchöne 
Wanderung durch Gegenden, in die man ſonſt kaum kommt. 
Der Weg war gut markiert, indem man einfach in den um⸗ 
ſtehenden Bäumen mit der Axt ein Stück Rinde herausgeſchlagen 
hatte; bei uns ein ſtrafbarer Baumfrevel, aber was kommt es 
hier auf einen Stamm mehr oder weniger an, wo jedes Jahr 
Rieſenſtrecken allein vom Feuer vernichtet werden. 


Dem Ausbruchsherd eines ſolchen Rieſenbrandes ſollten wir 
nun zu Leibe rücken und verſuchen, eine Weiterverbreitung un⸗ 
möglich zu machen. Meinen Freund Walter hatte ich mittler⸗ 
weile als Koch untergebracht und hoffte, ihm damit einen guten 
Dienſt getan zu haben, da wir uns die Feuerbekämpfung als 
härteſte Arbeit in der Glut der brennenden Maſſen vorſtellten. 
Schon nach zweiſtündigem Marſche wurde Halt gemacht und das 


Nachtlager aufgeſchlagen. Ueberhaupt hatte es jetzt niemand 
mehr eilig, während uns der Forſtbeamte auf ſeinem alten Ford⸗ 
auto bei der Raſerei bald zu Schanden gefahren hatte. Ans 
ſollte es aud nicht kümmern, wenn inzwiſchen das Feuer 
weiterloderte. Wir hatten unſerem Vormann zu folgen und die 
anderen „Feuerkämpfer“ ſahen auch nicht gerade aus, als wären 
ſie auf Arbeit erpicht. Es waren lauter ſchwere Kerls, wie man 
ſie für ein paar Tage in der Hauptſtraße des Städtchens ſehen 
kann, bis ihr Geld alle iſt und ſie dann jede Arbeitsgelegenheit 
wahrnehmen. Auffällig war der Anterſchied im Ausſehen. 
Während manche total heruntergeriſſen waren, lief der Eine 
total neu eingekleidet herum und zog nun mit weißem Hemd 
und hellem Hute in die Wildnis. Wahrſcheinlich hatte er nicht 


mehr Geld genug gehabt, ſich noch paſſendes Arbeitszeug anzu⸗ 
ſchaffen, wie überhaupt alle ausſahen, als hätten ſie ihren 
ganzen Reichtum am Leibe. Die meiſten waren mit dem Fracht⸗ 
zug als Blindfahrer in dieſe Gegend gekommen, um die Zeit bis 
zur Weizenernte irgendwie herumzubringen und dann ſofort in 
die Praire zu fahren, wenn die gute Arbeitsgelegenheit dort los⸗ 
gehen ſollte. So waren alle froh, für kurze Zeit noch einen Ver⸗ 
dienſt gefunden zu haben, natürlich nicht mit der Abſicht, ſich 
dabei zu überarbeiten, ſondern mehr eine Erholungspauſe einzu⸗ 
ſchieben. Und wer kann ſchließlich dieſe Arbeit im Buſch, fünfzig 
Kilometer von der nächſten Anſiedlung, kontrollieren, wenn der 
Anführer nicht gerade ein Scheuſal iſt — und dann laufen ihm 
die Leute weg und er wird allein daſtehen. 

Am nächſten Mittag waren wir nach ununterbrochenem 
Marſche über hohe Berge und durch Bäche und Moraſt an un⸗ 
ſerem Standlager angekommen. Eine ſchönere Stelle hätte man 
ſich als Touriſt auch nicht ausſuchen können. Am Ufer eines 
kleinen Bergſees, umgeben von rieſigen Tannen und bewachſen 
mit den herrlichſten Waſſerroſen, wurden die Pferde abgeladen, 
und jeder ſuchte ſich einen Platz in der Umgebung aus, Holz iſt 
natürlich in Unmengen vorhanden, und auf Tannenzweigen läßt 
ſich faſt ebenſogut ſchlafen wie auf Roßhaar und Federn. Nie 
werde ich den Feuerplatz vergeſſen, wenn wir abends rauchend 
herumſaßen und einer nach dem anderen anfing zu erzählen, 
während der Mond hinter den Bergen aufging und ſein fahles 
Licht über das grüne Waſſer des Sees leuchtete. Hier war die 
natürliche Romantik, die man im alten Lande auch an den Feuern 
der Jugend nur noch künſtlich gemacht findet. 

Aber auch etwas Arbeit ſollte es geben. An dem See endete 
der geſchlagene Trail, wie man die Wege nennt, und undurch⸗ 
dringlich ſtand uns jetzt der Urwald gegenüber, während wir auf 
den Höhen des gegenüberliegenden Berges die Rauchwolken auf⸗ 
ſteigen ſahen. Dorthin mußten wir alſo kommen, und mit Aexten 
und Schaufeln ging es los, uns einen Weg zu bahnen. Mit zwei 
Schlägen hatten die geübten Kanadier armdicke Bäume durch⸗ 
ſchlagen, während ich mich noch lange nachher abmühte. Aber 
ſchließlich bekommt man auch dieſen Trick heraus, und langſam 
drang die Kolonne vorwärts, über umgeſtürzte Bäume kletternd 
und ſich durch enge Räume zwiſchen den Bäumen durchzwängend. 
Immer aber mußte das Zeichen an die Stämme geſchlagen wer⸗ 
den, damit wir unſeren Weg auch wieder zurückfänden, denn 
gleichmäßig breitet ſich der Urwald nach allen Seiten hin aus. 

Wir begegneten bald der erſten Spur des Feuers, einem 
langſam glimmenden, verfaulten Baumſtamm in der Erde, der 
einen entſetzlichen Rauch verbreitete. Bald waren wir dann 
mitten in den leiſe glühenden Bäumen, und nur wenn ein Wind⸗ 
ſtoß kommt oder beſonders dürre Aeſte erreicht werden, kniſtert 
es laut, und eine große Flamme ſchießt gen Himmel. Durch den 
abgebrannten Wald, in dem nur noch die verkohlten Stämme 
ſtehen, kommen wir ſchneller vorwärts und ſtehen bald auf der 
Höhe des Berges, von wo wir eine weite Ausſicht bis zu den 
Felsbergen der Rocky Mountains haben. Bis dahin zieht ſich 
nach Oſten eine einzige Feuerlinie, unüberſehbar und gar nicht 
einzudämmen. Nur langer Regen und Windſtille können, da 
helfen. Das einzige was wir tun können, iſt, das Uebergreifen 
auf unſere Seite des Berges zu verhindern, wo wertvolle Holz⸗ 
beſtände ſtehen. So wird in den nächſten Tagen ein breites 
Band in den Wald geſchlagen und ein tiefer Graben zwiſchen 
die beiden Seiten geſchaufelt, um das Feuer hier halten zu 
laſſen, das ſonſt immer weiter glimmt und gelegentlich auch 
zum rieſigen Flammenmeer wird und hunderte von Metern 
in wenigen Minuten vernichtet. Zehn Tage brauchten wir für 
dieſe Arbeit. Dann zogen wir wieder zurück durch das Grün des 
Buſches, das von Vögeln wimmelt, die ſo unbekümmert ſind, daß 
ſie uns aus der Hand freſſen. Hoffentlich hat die ſengende Glut 
ſie nicht erreicht. Karl Möller (Britiſch⸗Columbia). 


And der Tod iſt das Ende der Reije 

An dem modernen Auto entdeckt man neuerdings eine ähn⸗ 
liche Vorliebe für Modetorheiten wie bei der mondainen Frau 
— womit natürlich nicht geſagt ſein ſoll, daß die Modeideen 
der Frau immer Torheiten ſind. 

Auch London hat ſein „Im Weſten nichts Neues“, ein 
Kriegsſtück, das jo großen Erfolg hatte, daß fein Titel „Journeys 
End“, drüben Schlagwort geworden iſt. Es begann damit, daß 
die Schauspieler, die in dem Stück mitwirkten, einen Klub grün⸗ 
deten, und am Kühler ihrer Wagen als Zeichen den Kopf eines 
traurig blickenden Soldaten trugen, auf deſſen Stirn die Worte 
„Journeys End“ eingraviert waren. Dieſe Mode haben jetzt faſt 
alle Londoner Autofahrer übernommen. 

Aber ſicher wiſſen die wenigſten dieſer Begeiſterten, daß der 
Titel des Stückes, „Journeys End“, aus einem Zitat entnommen 
iſt, das, ins Deutſche überſetzt, lautet: Die Welt iſt ein Gaſthaus, 
und der Tod iſt das Ende der Reiſe. 

ZRH ³ A AAA V 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Die Hebung des Rohebach-Romar-Flugbootes 
das an der Oſtſeeküſte bei Grömitz infolge Eindringens von Waſſer in einen Schwimmkö we 
$ daß Verluſte an Menſchenleben e een, R 8 15 ee 


* n 


z IR [> 
nommen NR 
h AH HET RAN HH 


Zwiſchen Talmud und Europa 


Um das Frauenwahlrecht in Paläſtina. 

Der Kampf um das Frauenſtimmrecht in Paläſtina, dieſem 
an Umfang kleinen, kulturell aber bedeutenden Lande, iſt ſeit 
Monaten auf einem dramatiſchen Höhepunkt angelangt. Die 
eigenartige Zuſammenſetzung der Bevölkerung dieſes Landes hat 
dazu geführt, daß fi religiöfe Orthodoxi und modernes euro⸗ 
päiſches Bewußtſein mit außergewöhnlicher Schärfe gegenüber⸗ 
ſtehen und einander grundſätzlich ausſchließen. Daß der Zwie⸗ 
ſpalt gerade am Problem des Frauenſtimmrechts entbrannte, 
hängt mit der Entwicklung zuſammen, die Paläſtina in den 
letzten Jahrhunderten infolge der zioniſtiſchen Bewegung zum 
Sammelpunkte jüdiſcher Elemente aus den verſchiedenſten Län⸗ 
dern und Kulturkreiſen machte. Ueber der beherrſchten Maſſe 
der primitiven Araber mit Vielweiberei, Haremsleben und ur⸗ 
altem Aberglauben ſteht in Paläſtina die europäiſche Herren⸗ 
ſchicht, die von engliſchen Verwaltungsbeamten, europäiſchen 
Konſulaten, Handelsfirmen und Religionsgeſellſchaften verkör⸗ 
pert wird. Zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten ſteht die eigen⸗ 
artige jüdiſche Bevölkerung, die in ihren unterſten Kulturſchichten 
kaum das Niveau der arabiſchen Eingeborenen überragt und in 
ihren kulturell hochſtehenden Kreiſen den landfremden Herrſchern 
völlig ebenbürtig iſt. Alle Zwiſchenſtufen vom primitiven Orien⸗ 
talen bis zum geiſtig hochentwickelten Europäer ſind in der jü⸗ 
diſchen Bevölkerung vertreten. Das hat feinen Grund darin, daß 
ſich in ihr ganz verſchiedene Elemente zuſammenfinden; die jü⸗ 
diſche Urbevölkerung, die immer nur auf kurze Zeit das Land 
verlaſſen hat, ferner die tauſende von Auswanderern aus oſt⸗ 
europäiſchen Ländern im 18. Jahrhundert, die vor Pogromen 
oder aus religiöſer Strenggläubigkeit im Lande der Väter Zu⸗ 
flucht ſuchten, ſchließlich die aus europäiſcher oder amerikanischer 
Ziviliſation hervorgegangenen jungen Leute, die im Laufe der 
beiden letzten Jahrzehnte ebenfalls zu Tauſenden von der mo⸗ 
dernen zioniſtiſchen Bewegung dorthin geführt wurden. 


Das Frauenleben in dieſen drei deutlich getrennten jüdiſchen 
Schichten iſt natürlich denkbar verſchieden. Während die unge⸗ 
bildete analphabetiſche orientaliihe Jüdin dahinlebt als unter⸗ 
würfige Dienerin ihres Mannes, dem 15 die Scheidungsgeſetze 
leicht machen, ſich von ihr zu trennen, und während die aus Oſt⸗ 
europa ſtammende Jüdin nichts weiter gelernt hat als zu ſticken, 
im Gebetbuch zu leſen und ihrem Vater oder Gatten zu gehorchen, 
genießt die Frau der letzten Kategorie alle Freiheit. Sie be⸗ 
ſucht alle öffentlichen Bildungsſtätten; fie nimmt am öffentlichen 
Leben durch Schaffung großzügiger Wohlfahrtseinrichtungen teil; 
fie erkennt keine doppelte jeruelle Moral an; fie ſchafft in Kin⸗ 
dergärten und Internaten. Die höchſten Beamtenpoſten im 
Lande ſtehen der modernen jüdiſchen Frau offen: eine Frau ge⸗ 
hört der Paläſtina⸗Exekutive an, und der Name einer Frau ſteht 
an erſter Stelle unter den Bewerbern um den Poſten des 
Bürgermeiſters der bedeutenden Stadt Tel⸗Aviv. 


So war es nur ſelbſtverſtändlich, daß aus dem Geiſte des 
modernen jüdiſchen Frauenlebens heraus im Entwurf einer Ge⸗ 
meindeverfaſſung für Paläſtina, die zur Bildung eines jüdiſchen 
Gemeindeverbandes und damit zu einer jeiten organiſatoriſchen 
Verſchmelzung des ganzen Volkes führen ſollte, auch das Frauen⸗ 
wahlrecht vorgeſehen war. Dieſer Entwurf, den die engliſche 
Mandatsregierung bereits genehmigt hat, wird von der einen 
Hälfte des jüdiſchen Volkes in Paläſtina lediglich wegen dieſes 
einen Punktes mit größter Schärfe und Erbitterung bekämpft. 
Nicht allein die Männer find radikale Gegner des Frauenſtimm⸗ 
rechts, ſondern auch die ſtrenggläubigen Jüdinnen der oſteuro⸗ 
päiſchen Einwandererſchicht, während die orientaliſche Jüdin 
träge und teilnahmslos beiſeite ſteht. Auf der anderen Seite 
kämpfen die europäiſch eingeſtellten Männer bis zum äußerſten 
für das Frauenſtimmrecht und würden einen Verzicht der Frauen 
im Intereſſe der nationalen Einheit gar nicht dulden, weil eine 
Einſchränkung des Staatsbürgerrechts der Frau ihr Gefühl für 
Gerechtigkeit und Menſchenwürde aufs ſchwerſte verletzen würde. 
England könnte formalrechtlich wohl ein Machtwort ſprechen, 
vermeidet es jedoch aus politiſcher Klugheit, ſich in interne 
Geiſteskämpfe des ihm unterſtellten Landes einzumiſchen. 


Die Ausſicht auf Einigung oder auf Beſiegung des einen 
Teils iſt gering, weil beide Parteien gleich ſtark ſind, aber auf 
ganz verſchiedenen Ebenen und mit völlig ungleichen Waffen 
kämpfen. Die Argumente der neueuropälſchen Volksgenoſſen 
prallen an denjenigen Teilen der jüdiſchen Bevölkerung ab, für 
die der Talmud oberſte und ewig gültige Geſetzesquelle iſt. Die 
Wortgläubigkeit der frommen Juden läßt nur eine Löſung als 
möglich erſcheinen: daß es einem geſchulten Auslegungskünſtler 
gelingt, die betreffenden Stellen ſo zu deuten, daß ſie mit dem 
Frauenwahlrecht vereinbar ſind. An eine innere Gewinnung dieſer 
Volkstreiſe und zumal ihrer Frauen iſt in jedem Fall erſt nach 
langer, mühſeliger Schulungs⸗ und Aufklärungsarbeit zu denken. 


Frauen verkaufen ſich 
Aus der Salpeterſtadt Taltal. 

Taltal ift eine Stadt. Wei iſtens behaupten es alle ihre 
Einwohner. Sogar auf der Karte iſt Taltal als Stadt und 
Hafenplatz verzeichnet. Aber man muß das hier nicht ſo genau 
nehmen an der Weſtküſte von Südamerika. Da ſind irgendwo 
oben in der Pampa, hinter den Bergen des Atacamagebirges, 
die Salpeterminen, die „ofizinas“, wie der Chilene ſie nennt; 
von dort aus ſucht man ſich den bequemſten Weg an die Küſte, 
und da, wo ein günſtiger Ankerplatz für die Salpeterſchiffe iſt, 
kaut man ein paar Baracken zuſammen, Baracken aus Wellblech 
und Holz. Die Dächer, man kann es ſich erlauben, weil es nie⸗ 
mals regnet, deckt man flüchtig mit Pappe und Schilf ab. So 
entſtehen ein paar Straßenzüge, durch die die „carros“ ziehen, 
jene hohen zweirädrigen Wagen, mit drei Maultieren davor. 
Ab und zu rattert auch ein klappriges Fordauto. i 

Jedesmal, wenn eines der großen Schiffe in die ſtille Bucht 
läuft, um Salpeter zu holen, und das iſt nicht allzu häufig der 
Fall, iſt großer Tag in Taltal. Wenn draußen auf der Reede 
— einen Hafen gibt es nicht — die Ankerketten raſſeln, freut ſich 
der Roto (chileniſcher Arbeiter) auf das Geld, das es für die 
Ladearbeit gibt; dann reibt ſich auch der dicke Fernando nochmal 
ſo eifrig die Hände und der „patron“ der „Cantina Santiago“ 
läßt gründlich ausfegen, weil er hofft, daß des Abends die „ſe⸗ 
nores marineros“ gerade bei ihm den „pisco“ trinken werden. 
Senora Laura — fie hat eine lange Praxis in Valparaiſo hinter 
ſich — benachrichtigt alle ihre Mädchen der umliegenden Va⸗ 
taden, weil fie meint, daß gerade fie die kleine Aida oder Car⸗ 
men gegen Zahlung von 10 Peſos an die Matroſen verkuppeln 


könnte. Sie iſt jo aufgeregt und ſelbſtſicher unter ihrer Puder⸗ 
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Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß die Proleta⸗ 
rierfrau, trotzdem ſie durch den Fortſchritt der Zeit ſchon in 
alle möglichen Berufe Eintritt erhalten hat, für die öffent⸗ 
lichen, d. h. die politiſchen Ereigniſſe, immer noch ein viel 
u 17 55 Intereſſe zeigt. Immer noch iſt die Frau der 

nſicht, daß „Politik“ und Mitarbeit im politiſchen Leben 
einzig und allein Angelegenheit des Mannes iſt. Und es 
gehört viel Aufklärung und Agitation dazu, um die Frauen 
davon zu überzeugen, daß ſie ebenfalls dazu berufen ſind. 
Die Frau iſt genau ſo Konſumentin wie der Mann, ihr 
Leben ſpielt ſich, aus Berufsgründen, ebenfalls nicht mehr 
im engen Kreis der Familie, ſondern zum größten Teil in 
der Oeffentlichkeit ab, und alle Anzeichen ſprechen dafür, daß 
die Frau mehr und mehr ihren Platz, der ihr gebührt, zu 
behaupten weiß. Darum darf ſie am wichtigſten Punkt 


Teen 


Spätfommer 
Von müden Bäumen löſt ſich Blatt um Blatt 
Und taumelt auf den glatten Aſphalt nieder. 
Wir tranken an dem Sommer uns nicht ſatt 
Schon kommt der Herbſt und bald der Winter wieder, 
Wie unſer Blut auch nach der Sonne ſchreit, a 
Wir ſchanzen in Fabriken und Kontoren. 
Leb wohl, du kurze Sommerherrlichkeit! 
Wir ſind für dieſe große Stadt geboren. 


Schon ſoll der Wind durch Haferſtoppeln gehn. 
Was ſahen wir von vollen Erntewagen? 

Wir müſſen uns im gleichen Kreiſe drehn, 
Und hören kaum das Herz der Erde ſchlagen. 


Nur bunte Blumen, reich und zauberhaft, 
Die in geliebten Laubengärten prangen, 
Sie zeugen uns von heißer Sommerkraft 
Und wecken Sonntagsſehnſucht und Verlangen. 


Schon kommt der Abend früher und er bringt 
Bald einen Mantel voller Nebelſchwere. 
Wie auch das Herz nach Sonnenſüße, ſingt, 
Bald greifen unſere Hände nur ins Leere. 


Zu kurz iſt unſrer Sonne Hochzeitsflug, 
Wir möchten ſie mit unſren Händen halten. 
Wann endlich wird uns allen Zeit genug, 
Ans auch für ihre Schönheit zu entfalten!? 
Bruno Schönlank. 


Laue 


ihrer Neugeſtaltung nicht vorbeigehen, auch im politiſchen 
Leben die ihr zugefallene Miſſion zu erfüllen. 

Es muß ja nicht die „hohe Politik“ ſein, die ſich mit 
Diplomatie und außerhalb des Landes Base Problemen 
beſchäftigt. Für die Frau exiſtiert ein Gebiet der politiſchen 
Wirkungsmöglichkeit, wo ſie viel Gutes, ja das Beſte zu 
leiſten imſtande wäre, wenn ihr Wille es geſtattet, und das 
iſt die Kommune. In keiner anderen cerca ſpiegelt 
165 ſo das Leben der breiten ae wieder, in feiner an⸗ 

eren Körperſchaft werden jo einſchneidende Beſchlüſſe für 
das Proletariat eg wie in der Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinde. Und die Areiterfrau, die am eigenen Leibe die 
Nöte und Bedürfniſſe ihrer Klaſfe kennt, iſt dazu auser⸗ 
wählt, ihre Kräfte für dieſe Mitarbeit ſo brauchbar als 
mö 0 auszugeſtalten. Das Gebiet der Kommunalpolitik 
umfa 
ialiſten auf jeden Fall geſetzlich feſtgelegt und ausgebaut zu 
b nd hier wiederum ſind es die einzelnen 
teilungen der Fürſorge, der Waiſenpflege, der Kranken⸗ 
verſorgung, des Wöchnerinnen⸗ und Kinderſchutzes, der Be⸗ 
treuung für die Alten und ſchließlich auch die Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge, Wohnungsbau u. v. a., was zu dieſem wichtigen, 
olitiſchen Fach noch dazu zu rechnen iſt Keine Arbeiter⸗ 
amilie brauchte noch auf die Bettelei bei kirchlichen oder 


ehen wünſchten! 


Kuppelmütter in der Stadt, als exiſtieren die armen Familien 
nicht, von denen Bruder, Mutter, Vater, Gatten und Bräutigam 
die Seeleute ablauern wie ein Wild, um ihnen für ein paar 
Peſos die Frau, die Tochter, Schweſter oder Braut aufzu⸗ 
ſchwatzen. Denn die Not wohnt hier und das Elend. 


In den Schiffsagenturen wird gerechnet mit 100⸗Kilo⸗Säcken 
und Peſos und Salpeter. Ueberhaupt: was man tut, was man 
arbeitet in dieſer Stadt, und nicht nur in dieſer, ſondern in allen 
Städten der nordchileniſchen Küſte gilt ja nur dem Salpeter. 
Salpeter denkt der Kaufmann und Salpeter denkt der arme 
Roto, der die weißen Säcke in den Laderäumen verſtaut. Wenn 
die Pampa nicht arbeitet, iſt es aus mit dem Verdienſt, und 
jetzt ſchon arbeitet die Pampa nur mit halber Kraft. Es ſind 
ſchlechte Zeiten. Des Nachts iſt es kalt und feucht in den Straßen 
von Taltal. Wenn aber die ſpärlichen Lichter der Straße ſchim⸗ 
mern, ſtreift ſich die ſchöne Raquel ihr beſtes Kleid über die 
ſchmalen Hüften und geht zur „Plaza“, wo einige Sträucher und 
magere Bäume ein „kümmerliches Leben“ vegetieren. Hier iſt 
der abendliche Treffpunkt der „Welt von Taltal“. 


Da ſteht auch ſchon Fernando unter ſeinen bunten Glüh⸗ 
birnen und reibt ſich die dicken, fleiſchigen Hände. Die kleinen 
Rotojungens mit Rotznaſen, frech und verlauſt, umlagern ein 
paar Seeleute, betteln und preiſen verſtohlen das Haus einer 
Kuppelmutter an, bis ein Geldstück in die kleine Schar fliegt, die 
ſich nun prügelnd im Schmutz der Straße ſielt. Die ſchöne Ra⸗ 
quel zieht auf und ab auf der Plaza. Sie iſt wirklich ſchön! 
Sie iſt immer hier des Abends, wenn Dampfer vor Taltal in 
der Dünung ſchaukeln. Naquel hat Menſchenkenntnis. Ihre 
Feuerblicke verhenkt fie nur an junge Kapitäne oder an Offi⸗ 
ziere oder an die „Adminiſtratores“, die, nach langen dürren 
Tagen in der Pampa, wieder einmal herunter an die Küſte 
kommen. Aber das iſt alles, was Naquel verſchenkt, das übrige 
kann man kaufen — mit netten Worten und einer Anzahl Peſo⸗ 
ſcheine. Aber ſie iſt ſchön und ſogar klug, und ſie ſpricht fremde 
Sprachen und iſt erſt 18 Jahre alt. Wenn ſie in den Metropolen 
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ſchicht, die verwelkte Senora, als gäbe es nicht zwanzig andere 
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Kommune 


nationalen Vereinen, die ſich „ſtolz“ Wohltätigkeitsvereine 
nennen, angewieſen zu ſein, wenn es gelingen würde, 
Frauen des Proletariats in die Kommune hineinzubekom⸗ 
men, um ihre Erfahrungen und ihr Empfinden für die 
Leiden des Volkes in nutzbringender Weiſe anzuwenden. 
Welche Arbeiterfrau wäre nicht dazu berufen, in der Für⸗ 
ſorge an Kranken und Waiſen, Kindern und allen Schutz⸗ 
bedürftigen überhaupt tätig zu ſein, wo ſie doch im eigenen 
Leben alle dieſe Entwicklungen ſelbſt mitgemacht hat. Wie 
notwendig wäre es, wenn Frauen in der Kommune mit⸗ 
ſtimmen würden, wo es um Wohnungsbauten ginge, ſtatt 
daß Männer e e Fr und ſonſtige unnötige 
Ausgaben mit einer Selbſtverſtändlichkeit bewilligten, die 
der Vernunft glatt ins Geſicht ſchlägt. Leider aber ſteht die 
Arbeiterfrau dieſen Dingen trotz ihrer „ſogenannten“ Gleich⸗ 
berechtigung noch recht fern, ja, ſie kennt noch nicht einmal 
die einfachſten Geſetze des Landes, in dem ſie wohnt, erſt, 
wenn ihr ein Unrecht zugefügt wird, z. B. wenn he zu wenig 
Rente bekommt, wenn die Miete zu hoch iſt, alſo wenn fie 
ſich geſchädigt fühlt, dann muß ſie notgedrun⸗ 
en 1 ſuchen beim Buchſtaben des Geſetzes, den 
e auf ſolche Weiſe erſt näher kennen lernt. Wo 
liegt da die Schuld? Doch an der Frauenwelt 
allein, daß ſie nicht beſſer ihre Rechte auszunutzen 
weiß und einen Standpunkt vertritt, als wenn die ihr zu⸗ 
Fu ae Fortſchritte unverdient geweſen wären. Auf 
em wichtigen und ausſichtsreichen Gebiete der Kommunal⸗ 
politik gibt es für die * des arbeitenden Volkes ein 
weites Feld, um ihre Kräfte zu erproben und vor allem 
praktiſchen Sozialismus zu treiben. — 


In der Wojewodſchaft Schleſien kann man die weib⸗ 
liche, ſozialiſtiſche Vertretung in den Kommunen gleich Null 
bezeichnen, wie überhaupt auch die Frauen an und für ſich 
aus den übrigen Parteien in nur ganz geringfügigem Maße 
vertreten ſind. Soll darin — in dem Frauenmangel — der 
Grund zu ſuchen ſein, daß die Wohlfahrt in unſerem Lande 
noch ſehr, ſehr viel zu wünſchen übrig läßt? Im Induſtrie⸗ 
1919 wo durch bazillenreiche Atmoſphäre Tuberkuloſe und 


onſtige Krankheiten Triumphe feiern, wo der Mangel an 
ald dies begünſtigt, ſchlechte Ernährung und Wohnungs⸗ 
elend noch den Reſt dazu geben, müßte die Sürforge in dop⸗ 
pelter und verdreifachter Meile gerade den Kindern ent⸗ 
3 werden, die ja eh, die Opfer dieſer Uebel 
nd. Aber es fehlt bei uns an Erholungsheimen, es fehlen 
Krankenhäuſer, de nicht einmal Krippen und Horte find in 
eig Orte vorhanden, was doch eigentlich eine unumgäng⸗ 
iche Notwendigkeit wäre. Ftauen, und wieder gerade Ars 
beiterfrauen, würden ſich ganz beſtimmt mit großer Hingabe 
und unermüdlichem Eifer golchen Aufgaben zuwenden. Und 
noch eine ganz lange Reihe anderer Probleme gibt es, die 
da zu löſen wären, wenn ſich in den Kommunen Menſchen 
zuſammenfinden würden, die nicht auf ihren Erfolg oder 
auf ihren Profit teen find, ſondern das Wohl und den 
Aufſtieg der Arbeiterklaſſe im Auge haben. Da gehören 
rauen aus den arbeitenden Schichten in allererſter Linie 
inein! Es wird nicht mehr lange dauern, und dieſe Mög⸗ 
ichkeit wird greifbar nahe vor uns liegen. In wenigen 
Wochen treten die 1 Bewohner unſerer Woje⸗ 
wodſchaft zur Wahlurne, um die Kommunen neu zu wählen. 
Es gilt weiter zu ackern, damit die Saat auch reift. Die 
Aufklärung u Platz greifen in den Maſſen des Volkes, 
vor allem aber unter den Frauen, nicht nur, um dieſe vor 
falſchen Schritten zu behüten, wie fie ins Lager des eigenen 
eindes den Sieg tragen laffen, ſondern um ihnen Platz zu 
10 8 7 ihre Rechte auszunutzen zum Segen der Arbeiter⸗ 
klaſſe Polniſch⸗Schleſiens. Wir wiſſen es, ein harter Kampf 
wird es werden, hart und zäh wird die Arbeiterfrau wieder 
von ihren „Freunden“ umworben und begehrt werden, aber 
nicht als Menſch der Geſellſchaft mit Rechten und Anſprüchen, 
ondern als Stimmköder. Das möge ſich die Proletarier⸗ 
rau ſchon jetzt klar und deutlich einprägen. Laßt uns alle 
Kräfte ans Werk legen, um der klaſſenbewußten Arbeiter⸗ 
frau den Weg zu zeigen und zu ebnen, der ihr die Wahrung 
ihres Ichs, die Anerkennung ihrer Rechte und ihre Bewer⸗ 
tung als gleichberechtigter Menſch ſichert. 


N Wir wollen 
kämpfen und wollen fiegen! A. K. 


große Frau. Heute abend, als der dicke Fernando ſein „buenas 
noches ſenorita“ flötete, habe ich ſie mit einem jungen See⸗ 
mann hinter der Lichtreklame verſchwinden ſehen. Ihre langen, 
ſchmalen Finger haben den bunten, ſeidenen Schal ein wenig 
feſter um die zuckenden Schultern gezogen. Ja, die Nächte ſind 
kühl. ; Kurt Jeſerich. 


’ 
Wandere mit deinen Kindern! 

Wenn der Herbſtwind durchs Land fährt und die Bäume ſich 
in die herrlichſten Farben hüllen, die Künſtlerphantaſie erſinnen 
mag; wenn trockener Froſt den Schnee im Wald zu einer präch⸗ 
tigen Wanderbahn gefeſtigt hat; wenn im Frühjahr neues Grün 
und aufbrechende Knoſpen allſtündlich neue Wunder enthüllen 
und wenn im Sommer der Waldesteppich zur frohen Raſt und 
ſeine Gewäſſer zum köſtlichen Tummeln einladen: das ganze 
Jahr über iſt Wanderzeit. Mag auch die Arbeit für Haus und 
Kinder drängen — irgendeine Zeit ſollen und müſſen die Eltern 
ſich frei machen, um mit ihren Kindern aus der engen Stadt 


hinaus und je nach ihren Kräften kürzere oder weitere Strecken 


zu durchwandern. Nicht allein die geſunde Bewegung, die reine 
Luft, die abhärtende Wirkung von Sonne und Wind; nicht allein 
die Belehrung über Erde und Lebeweſen, über Heimat und 
Menſchenleben in der Runde machen ſolche gemeinſame Gänge 
fruchtbar für Leib und Geiſt: es iſt vor allem die innige Ge⸗ 
meinſchaft, die ſich dort im Freien, bei gemeinſamen Wander⸗ 
mühen und Wanderfreuden, bei frohem Geplauder und Spiel 


und vor allem beim gemeinſamen Geſang zwiſchen Eltern und 


Kindern immer neu aufbaut und feſtigt. Draußen, fern der 
drückenden Enge der Stadtwohnung, den Kleinlichkeiten des täg⸗ 
lichen Sorgens mit feinen Hemmungen und Aergerniſſen, da kann 
man einmal auf ein paar Stunden die Nöte des Erwerbslebens 
und der Hauswirtſchaft vergeſſen, kann für ein paar Stunden nur 
Menſch fein. „Wirf ab, Herz, was dich kränket und was dir 
bange macht!“ Welch köstliche Stunden find das für die Kinder! 


Zu der Wonne des körperlichen Behagens, dem Glück des Be⸗ 
obachtens und Entdeckens immer neuer Merkwürdigkeiten und 
Wunder tritt die Seligkeit des Zuſammenſeins mit Eltern, wie 
ſie ſie ſonſt nicht kennen: Eltern, die ſich von des Tages Laſten 
frei gemacht haben und im Hinabtauchen in ihres Weſens Inner⸗ 
ſtes zugleich auch ihrer Kinder Herz erkennen und verſtehen. — 
Natürlich darf ſolche Weiheſtunde nicht durch niedrigen Zank, 
ſchnöde Witze oder die Armſeligkeit des Kneipenhockens vergiftet 
werden. Es ſollen die Andachten des freien Menſchen im Kreiſe 
ſeiner Nächſten und Liebſten ſein. Dann wird des Dichters Wort 
den Kindern immer im Herzen leben: „Und mitten in dem Leben 


wird deines Ernſt Gewalt mit Einſamen erheben. So wird 
mein Herz nicht alt.“ S. Katzenſtein. 
New York ſucht Zauberer 


Man will ſie von den Eskimos holen. 

Die Polarforſchung hat in den letzten Jahren die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf die inneren Verhältniſſe der Polarvölker ge⸗ 
lenkt. Was Stefanſſon und Rasmuſſen über das Schamanentum 
geſchrieben haben, haben natürlich auch die Spiritiſten geleſen, 
und in Amerika, wo man aus allen neuen Beobachtungen gern 
ſchnell die praktiſchen Folgerungen zieht, hat man es ſich nicht 
nehmen laſſen, auch hier die Konjunktur auszunützen. Gerade 
dort reizt das Primitive am ſtärkſten, und Leute, die ſich die ganze 
Woche im irrſinnig beſchleunigten Räderwerk der Ziviliſation 
Löcher in ihr Nervenkoſtüm reißen, bemühen ſich am Sonntag, dieſe 
Löcher wieder zuzuſtopfen, indem ſie ein Lagerleben führen, deſſen 
Grundregeln bei Cooper im „Lederſtrumpf“ nachzuleſen ſind. 

Als der „Nanuk“⸗Film lief, begeiſterte man ſich ſofort für 
die Primitivität der Arktis; man holte ſich den unglücklichen 
Naturmenſchen aus den Weiten des ewigen Eiſes und ſervierte 
ihn der Beſtie Publikum in den Vereinigten Staaten. Nanuk 
bezahlte ſeine Abkehr vom Leben ſeiner Väter mit dem Tode; 
ſeine Schweſter flog ins Zuchthaus, weil ſie gegen die Geſetze der 
ihr fremden Welt verſtoßen hatte. Jetzt ſollen wieder Eskimos 
auf dem Präſentiertablett der beſſeren amerikaniſchen Geſellſchaft 
herumgereicht werden. Man hat es ſatt, ſich immer mit den 
üblichen Medien zu beſchäftigen, die meiſt bei einem betrügeri⸗ 
ſchen Hokuspokus erwiſcht werden und das Geſchäft ihres Ma⸗ 
nagers ſchädigen. In der Geſellſchaft der Robben und Eisbären 
hofft man jetzt die richtigen Leute ausfindig zu machen; die 
Zauberer der Eskimos ſind Tauſendſaſſas, ſie können viel mehr 
als ihre Kollegen aus Aſien. Mr. Arthur F. C. Clifford, M. 
D., Spezialiſt für Nervenkrankheiten, Spiritismus und ähnliche 
Sachen, iſt jetzt von Neuyork nach Godthaab an der Südweſtkliſte 
Grönlands unterwegs, um von dort aus im nördlichen Kanada 
in der Gegend der Hudſonbucht ſich eigen garantiert waſchechten 
Eskimozauberer zu verſchaffen. Er hat ein paar Jahre lang in 
Mexiko im Staate Oaxaca unter den Zapoteken gelebt, um unter 
dieſem uralten Kulturvolk okkultiſche Studien zu betreiben. Aber 
er hat dort offenbar nicht das gefunden, was er ſuchte, denn 
ein Neuyorker Spiritiſtenzirkel, ſichtlich lauter kapitalkräftige 
Leute, hat ihm ein Schiff und die nötigen Dollars zur Verfügung 
geſtellt, um aus den Eiswüſten des Kontinents den Mann zu 
holen, von dem man beſondere Offenbarungen erhofft. Es kann 
auch eine Frau ſein, denn der Schamanenberuf iſt nicht dem 
ſtärkeren Geſchlecht allein vorbehalten. — l 

Unter den Berichten über Sitzungen mit Schamanen ſpielen 
des Zauberers angebliche. Reiſen nach dem Mond, nach dem 
Meeresgrunde oder in das Innere der Erde eine große Rolle. 
Vielleicht iſt auch das ein Grund, dieſe Leute nach Neuyork 
kommen zu laſſen; vielleicht hofft man, ſolche Reiſen mitmachen 
zu können, zumal da die Wirbelſtürme rückſichtslos genug waren, 
nicht einmal mehr die Vergnügungsſtätten der guten Geſellſchaft 
auf Florida zu reſpektieren. Es iſt noch nicht bekannt, ob Cook 
und Son, London E. C., Ludgate Cirkus, ſchon Rundreiſebilletts 
für Exkurſionen unter Führung approbierter RES 

E. B. 


haben drucken laſſen. 
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Konzert auf 
20: Vortrag. 


aatftowit — Welle 416,1 
Donnerstag. 16,30: Für die Kinder. 17: 


Schallplatten. 17,25: Vortrag. 18: Konzert. 

20,30: Abendprogramm von Krakau. 

i Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 16,30: Für die 

Kinder 17,25: Zwiſchen Büchern. 18: Sollſtenkonzert. 19: Ver⸗ 

ſchiedenes. 20.30: Orcheſterkonzert. 22: Die Abendnachrichten 

und Tanzmuſik. a 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Sexenſchuß 


des Übels. 
fohlen. 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


jowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
h Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
fort auch bei Schlafloſig⸗ 
* keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

Best, 70% Acid, acat, salic., 04060/, Chinin. 2. ?“ ::ihlum ad 100 Amy. 
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f Der Weltverbrauch in nicht · Eiſen · Metallen 


Eine Zuſammenſtellung über den Verbrauch an Nicht⸗Eiſen⸗Metallen in der ganzen Welt ergibt eine intereſſante 


Steigerung, die teilweiſe ganz ungewöhnlich hoch iſt. 


Beſonders in die Erſcheinung tritt die Zunahme bei 


Kupfer, Aluminium und Zink, wo man eine Verzweifachung und bei Aluminium ſogar faſt eine Verzwanzigfachung 
feſtſtellen kann. — Unſere Zuſammenſtellung gibt eine Ueberſicht über die einzelnen Zahlen. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlichen Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 19. September. 9.30 Uhr: Schulfunk. 16: 
Kinderſtunde. 16.30: Kammerkonzert. 17,30: Stunde mit Bü⸗ 
chern. 18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Pſfychologie. 
18,40: Stunde der Arbeit. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: 
Aus Operetten. 20,05. Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Wirtſchaft. 
20,30: Großfeuer in Runxendorf. 21,30: Das unbekannte Spa⸗ 
nien. 22,10: Die Abendberichte. 22,35—24: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 18. September, abends 7757 


Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Tagesordnung ſieht 


u. a. die Feſtſetzung des Programms für den „Bunten Abend“ 
vor. Darum haben neben den Vorſtandsmitgliedern noch die 
Vorſitzenden der einzelnen Kulturvereine zu erſcheinen. 


Berſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 18. September: Baſtelabend d. Roten Falken. 
Donnerstag, den 19. September: Spiele im Freien, nachher 
Bühnenprobe. 
Freitag, den 20. September: Vortrag. 
Sonnabend, den 21. September: Zuſammenkunft der Roten 
Fallen. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 21. d. 
Mts., abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Donners⸗ 
tag, den 19. d. Mts., abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. Pünktliches 
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten dringend erwünſcht. 

Arbeiterſängerbund. Am Sonntag, den 22. September 1929, 
vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel Kattowitz Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung mit Teilnahme der Herren Dirigenten, des Ausſchuſſes 
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Tarok 
Whist N 
Piquet 
Rommi 
Patience 
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ständig am Lager: 
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Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Krähaftur⸗ 

uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für EX 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2, 4 Sch 2921 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. ; 


Hr. Gebhard & Co. Danzig. 5 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


—— 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


und der Kontrollkommiſſion. Zwecks Nachweiſes und Bericht für 
den Bundeskaſſierer werden die Vereinskaſſierer erſucht, eben⸗ 
falls zu erſcheinen und ihre Kaſſenbücher mitzubringen. 

Kattowiz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band und Zentralverband der Maſchiniſten und 
Heizer.) Am Sonntag, den 22. September, vormittags 9%, 
Uhr findet im Zentralhotel eine gemeinſame Verſammlung ſtatt, 
zu der alle Mitglieder aus dieſen Branchen eingeladen ſind. Re⸗ 
ferent: Bezirksleiter Sowa. 

Kattowitz. (Achtung, Kinderfreunde!) Am Donners⸗ 
tag, den 19. September, um 6½ Uhr abends, findet im Zentral⸗ 
hotel⸗Saale die erſte Kinderchorſtunde ſtatt. Alle Jungen und 
Mädels haben zu erſcheinen. Freundſchaft. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Zwecks Gründung einer Sektion der „Waſſer⸗ 
wanderer“ werden alle Naturfreunde, die Intereſſe an dem 
ſchönen Faltbootſport haben, erſucht, am Freitag, den 20. Sep⸗ 
tember 1929, abends 7.30 Uhr, im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes, Königshütte, ul. 3:90 Maja 6, zu erſcheinen. 

Friedenshütte. (Mmaſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 19. September, nachmittags 4 Uhr, Mitglieder⸗ 
verſammlung bei Machuletz. Eine Stunde vorher Voſſtands⸗ 


ſitzung. 
Michalkowitz. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“.) Sonntag, den 22. September, nachmittags 3 Uhr, bei 


Benke Mitgliederverſammlung. Alle Parteigenoſſen und Ges 
werkſchaftler, ſowie deren Frauen ſind willkommen. Referenten: 
Genoſſin Kowoll und Gen. Reiwa. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. Die D. S. A. P. veranſtaltet am Sonn⸗ 

tag, den 22. September, vormittags 9 Uhr, im Lokal Pelke 
ihre Mitgliedervetſammlung. Vollzähliges Erſcheinen aller Pal 
teigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen erwünſcht. Referent: Ge⸗ 
noſſe Matzke. 
Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 19. September, abends 6 Uhr, 
findet im Reſtaurant des Herrn Rozdon, Teichſtraße, eine Mits 
gliederverſammlung der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Pünktliches 
und reſtloſes Erſcheinen erwünſcht. 

Nikolai. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, 
den 22. September, nachmittags 3%, Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Refe⸗ 
rent erſcheint Bezirksleiter Sowa. 

Nikolai. Am Donnerstag, den 19. September, um 6 Uhr 
abends, findet eine Sitzung der engeren Vorſtände der Gewerk⸗ 
ſchaften, des A. D. G. B. ſowie auch der D. S. A. P. im Lokale 
der Nähſtube ſtatt. 

Orzeſche. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Freien Gewerkſchaften findet am Sonntag, den 22. Septem⸗ 
ber, nachmittags 3 Uhr, bei Grzegorczyk ſtatt. Alle Ges 
noſſen und Genoſſinnen ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Maß ke. 
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